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A. 66. 


Auſſiſche und engliſche Politik in Zentralaſten. 


Bismarck ſoll einmal zu einem Engländer geſagt haben: „Zu was 
iſt England gut? Jedermann weiß, es will nicht kämpfen. Niemand 
weiß, was ſeine Meinung über irgend eine Sache ſei, denn heute iſt 
ſie ſo und morgen anders.“ Ueber die Zeit, zu welcher dieſes Diplo⸗ 
matenwort gefallen iſt, ſchweigt der Bericht; aber man kann ſie wohl 

errathen. Heute iſt die „entente cordiale“, welche das engliſche Ka⸗ 

binet zum Theil feſſelte, zum Theil in die napoleoniſchen Winkelzüge 
hineinzwang, hinfällig geworden. England ſteht auf eigenen Füßen 
und wird ſich ſeiner Aufgabe um ſo mehr bewußt, je länger es im 
Schlepptau geſteuert hat. Ihm iſt überdies offenbar geworden, daß 
es die Sicherheit ſeiner indiſchen Herrſchaft nicht vernachläſſigen darf. 
Aber es weiß und beachtet auch, daß die Zeiten nationaler Eiferſüch⸗ 
teleien vorüber ſind, und daß der Kulturzweck der einzige Standpunkt 
iſt, von welchem aus große politiſche Fragen zu überſchauen und zu 
beurtheilen ſind. 

Der große „Pfadfinder“ der ruſſiſchen Politik unternahm im Jahre 
1722 einen kühnen Zug gegen die perſiſchen Provinzen am kaspiſchen 
See und ließ ſich in dem Traktat von 1724 die ganze Küſte bis zum 
Etrek überliefern. Peters Tod verhinderte die Ausführung deſſelben, 
aber ſeit jener Zeit ſind ſeine Nachfolger unaufhaltſam vorgeſchritten. 
Rußland marſchirte oft gegen Konſtantinopel. Es zauderte zuweilen, 
es retirirte oder wurde geſchlagen, aber es nahm ſeine Marſchroute 
immer wieder auf. Auch nach Oſten zin hat es unabläſſig ſich erwei⸗ 
tert und ſteht heute überall in feſten, ja in aggreſſiven Stellungen. 
Man hat nicht nöthig, die Natur der Landſchaft oder die Strategik 
zu befragen, um dies zu verſtehen. China und Japan machen erſt 
den Anfang ihrer nachbarlichen Bekanntſchaft, aber ſie wiſſen, wie 
Rußland in den Beſitz des untern Amur gelangte, und was die Um- 
armung zu bedeuten hat, welche ſich vom obern Amur bis Wladiwo⸗ 
ſtok erſtreckt. Nicht anders hat ſich Rußland des Syr bemächtigt. Es 
griff bald zögernd, bald drängend, bald zweideutig über ihn hinaus 
und riß ihn endlich ganz an ſich. Dann fette es über den Amu⸗ 
Darja (Oxus) in ſeinem Mittellauf, und jetzt ſcheint es vielen, als ob 
es unverholen nach feiner Mündung und nach Khiwa taſte. Am Kur 
hat es ſich über die Mündung vorgeſchoben und wird von der Natur 

des Landes gewiſſermaßen eingeladen, zwiſchen See und Berg nach 
Perſien vorzudringen; andererſeits kann es mit Leichtigkeit auf die 
große Straße von Erzerum nach Tebris ſtoßen und ſeine Zange an⸗ 
ſetzen. Der zweite Arm der Zange greift von Krasnowodsk ein. Tur⸗ 
keſtan aber wird umſpannt von vier Seiten, von Parowsk, Chodjend, 
Samarkand und von der feſten Poſition am Kaspiſee. Wer dieſe 
günſtige Stellung inne hat, wird ſich den Abſchluß derſelben in Kho⸗ 
raſſan nur mit Mühe verſagen; wenn der Aralſee nach der Eroberung 
von Khiwa ein ruſſiſches Binnenwaſſer werden ſollte, fo würde die 
gleiche Umgürtung des Kaspiſees im Laufe der Zeiten nicht ausbleiben. 

Was ſoll das alles beweiſen? Sind wir noch von der alten 
Ruſſophobie beſeſſen? Und wollen wir, wie jüngſt die engliſche Preſſe, 
in ein Geſchrei gegen den nordiſchen Koloß ausbrechen? Heute liegen 
die Dinge anders. Unter dem Eindruck unſerer geſtrigen Depeſche, 
welche die gütliche Vereinigung des ruſſiſchen und engliſchen Kabinets 
meldet, und mit Rückſicht auf die Haltung, welche das mächtige Reich 
unter den Auſpicien des Czaren Alexander konſequent beobachtet hat, 
erkennen wir, daß jetzt von einem Uebergriffe keine Rede ſein kann. 
Und ziehen wir dazu noch das Faktum, daß die zentralaſiatiſche Frage 
bereits ſeit drei Jahren, wie nun wohl glaublich fein muß, der Ge 
genſtand freundſchaftlicher Verhandlungen geweſen iſt; ſo ſtellt ſich 
uns die ganze Angelegenheit in einem andern Lichte dar. Die Natur 
der Dinge hat Rußland oft genug das Schwert in die Hand gedrückt; 
auch heute iſt es gezwungen, die räuberiſchen Khane zu beſtrafen und 
ſeine Grenzen wie ſeinen Handel zu beſchützen. Es iſt in jenen Step⸗ 
pen zugleich der Kulturträger wie England in Indien. Verfuhr doch 
vieſes um kein Haar anders. Im Jahre 1840 ſtand es auf der Höhe 
ſeiner aſiatiſchen Politik. Das öſtliche Afghaniſtan war unterworfen, 
in Kabul ein neuer Herrſcher gewaltſam eingeſetzt, und ſelbſt mit Tur⸗ 
keſtan wurden Verbindungen angeknüpft. So weit war damals der 
ruſſiſche Einfluß geſunken, daß ein Wort des engliſchen Geſandten 
beim Khan von Khiwa durchſetzte, was die ruſſiſchen Waffen nicht 
vermocht hatten, nämlich die Herausgabe der ruſſiſchen Sklaven und 
das Verſprechen ruhigen Verhaltens. Bald darnach kehrte ſich das 
Verhältniß um. Nach dem wilden Aufſtande vom Jahre 1841 gingen 
16,000 Engländer in den Päſſen von Kabul zu Grunde, und wenn 
auch eine ſchnelle Züchtigung erfolgte, das rauhe Nachbarland haben 
die Herren des indiſchen Reiches nicht wieder in Beſitz genommen; ſie 
begnügten ſich ſeitdem, in Pendſchab feſten Fuß zu faſſen, um von 
hier aus eine Baſis gegen Afghaniſtan und Turkeſtan zu gewinnen. 
Auch mit Oſtturkeſtan verſuchten ſie über Kaſchmir Handelsverbin⸗ 
dungen anzuknüpfen, aber das weſtliche Tiefland, die Orus- und Syr⸗ 
gegenden haben ſie dem Einfluß des Gegners überlaſſen müſſen. 

Die jüngſte Kriſis iſt von glücklichem Verlauf geweſen. Keiner 
der beiden Gegner, die in Oſtaſien allerdings um den Preis 
ringen, ſucht zur Zeit irgend eine bedrohliche Erweiterung ſeiner Macht, 
jeder iſt geneigt, die Intereſſen des Andern zu berückſichtigen, beide 
haben bei den jüngſten großen Ereigniſſen eine ſchonende Zurückhal⸗ 
tung bewieſen. Dank dieſer Stimmung tritt nun auch eine beſſere 
Einſicht an den Tag. Rußlands Vorgehen gegen die mittelaſiatiſchen 
barbariſchen Kleinländer iſt ein Gewinn für ſie, und je weiter es nach 
Turan hineindringt, deſto mehr Kulturaufgaben liegen ihm vor, deſto 
weniger hat es freie Hand, Indien anzutaſten. England andererſeits 
kann dem Muhamedanismus, welcher mit dem Tode kämpft, nicht 
beiſpringen wollen, es kann unmöglich einem neuen Tamerlan den 

ebnen wollen; jene Maſſen von Fanatikern träumen nur von 
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der Austreibung der Chriſten. Wenn beide gegen einander operiren, 
jo ſchaffen fie ſich ſelbſt neue Feinde zu den alten. Die perſiſche Frage 
hat mit der Sache nichts zu thun, denn Khoraſſan wie das Etrekthal 
ſind gegenwärtig nicht bedroht. So mögen denn immerhin die ruſſi⸗ 
ſchen Fahnen auf den buchariſchen Feſtungen wehen, wie die engliſchen 
auf den Mauern Delhis und Lucknows; noch werden Jahrhunderte 
vergehen, ehe der Angelſachſe und der Slawe ſich als Grenznachbarn 
feindlich ins Weiße des Auges blicken, wenn dies überhaupt jemals ges 
ſchiehtl. Bis dahin handelt es ſich um das gemeinſame Wohl von 
650 Millionen Ruſſen, Engländern und Aſiaten. Die heutige Oppo⸗ 
ſition, welche Disraeli führt, wird mit ihrem Geſchrei nicht aufhören, 
aber es giebt nicht wenige Engländer, welche anderer Meinung ſind. 
„Wer nur irgendwie“, ſapte einſt Lord Mayo, der unlängſt ermordete 
Gouverneur von Oſtindien, „im Stande ſein wird, das innige Ein⸗ 
vernehmen zwiſchen England und Rußland in Betreff Aſiens zu för⸗ 
dern, der erweiſt der Menſchheit einen großen Dienſt und arbeitet im 
wahren Intereſſe der Ziviliſation und des Wohlergehens jener beiden 
Staaten.“ 


Der vortragende Rath im Juſtizminiſterium Dr. E. Fried⸗ 
berg, bekannt durch ſeine hervorragende Theilnahme an den legisla⸗ 
tiven Arbeiten des Bundesraths, veröffentlicht in der Wochenſchrift: 
„Im neuen Reich“ eine längere Abhandlung über die Bedeutung der 
Fall'ſchen kirchenpolitiſchen Vorlagen. Wir entnehmen derfels 
ben im Intereſſe möglichſter Klarheit über dieſe ſchwierige Materie 
und über die Abſichten der preußiſchen Regierung die nachſtehenden 
Sätze: 

„Das Syſtem, welches jetzt realiſirt werden ſoll, können wir mit 
einem Schlagworte kurz charalteriſiren, als „kirchliche Freiheit des 
Individuums.“ Der Staat will nicht der Kirche als Korporation die 
ſchrankenloſe Freiheit zugeſtehen, die ſie bisher auf Grund der miß⸗ 
gedeuteten Verfaſſungsurkunde beſeſſen hat. Denn das Weſen dieſer 
Korporation beſteht in der despotiſchen Alleinherrſchaft des einzelnen, 
jetzt mit göttlichen Attributionen geſchmückten Menſchen und, als Kor⸗ 
relat dazu, in der ſklaviſchen Unfreiheit aller übrigen Mitglieder. Der 
Staat will dieſe Korporation auf dogmatiſchem Gebiete ſchalten und 
walten laſſen nach Belieben, aber er will jedem Bürger die Gelegen⸗ 
heit geben, ſich der kirchlichen Genoſſenſchaft zu entziehen, ohne daß 
ſeine bürgerliche Rechtsſphäre dadurch beeinträchtigt werde, und er 
will der Korporation nicht zu hen, Das fie ſelbſt in dieſe Rechtsſphäre 
hineingreife. Zu dieſem Zwecke well der Staat zuvörderſt die Bildung 
und Anftelung der Geiſtlichen nicht, wie bisher, allein der Kirche 
überlaſſen. Er erſtrebt die Bildung eines nationalen Klerus, da nur 
ein ſolcher nationale Geſinnung im Volke pflanzen und hegen kann. 
Die Bildung der jungen Prieſter iſt bis zum Jahre 1818 nie in 
Deutſchland lediglich Sache der Kirche geweſen. Der Staat hat von 
jeher und überall eine Mitwirkung bei der Erziehung der Geiſt⸗ 
lichen als ſeine wichtige Aufgabe erkannt, und wo er, kirchlichen 
Prätentionen nachgebend, wirklich einmal den Biſchöfen die Er⸗ 
iehung der Geiſtlichen ausgeantwortet hat, da find dieſe ſo⸗ 
fort unter das Niveau der nationalen Bildung herabgeſunken 
und unfähig geworden, u Zeit zu verſtehen und durch ethiſche Ge⸗ 
ſichtspunkte zu läutern. Aber auch auf die Anſtellung der Geiſtlichen 
will der Staat jetzt einen, wenn auch nur negativen, Einfluß aus⸗ 
üben. Er behält ſich in jedem einzelnen Falle ein Veto vor, aus bürger⸗ 
lichen und politiſchen Gründen. Wie war das bisher? Der Biſchof 
beſetzte die Pfründen nach eigenem Belieben, der Staat hatte dabei 
weiter nichts zu thun, als höchſtens die Beſoldung zu zahlen. Und 
wenn ein ren ſich in ſtagtsfeindlicher Geſinnung recht bervors 
that, dann beförderte ihn der Biſchof; er empfing höheres Gehalt, d. h. 
ſehr häufig zahlte der Staat ſelbſt die Prämie für die Widerſetzlichkeit 
gegen die Staatsgeſetze. Dieſer „freie“ Zuſtand ſoll jetzt beſeitigt 
werden, wie er in Baden und anderwärks ſchon längſt beſeitigt iſt. 
Das Geſetz will aber auch dem einzelnen Geiſtlichen die Garantien 
feiner Stellung verbürgen, welche das kanoniſche Recht ſelber ihm ge⸗ 
währt und welche der Staat zuerſt angetaſtet hat. Ein Seelſolger hat 
ein Recht auf ſeine Stelle. Nicht willkürlich ſoll ſie ihm vom Biſchofe 
entzogen werden. Als aber Napoleon I. die Biſchöfe in fein Lager 
herüberziehen wollte, gab er ihnen die niedere Geiſtlichkeit als Opfer 
preis. Die Mehrzahl der geiſtlichen Pfründen wurde zu Sukkurſalen 
gemacht, ihre Inhaber für amovibel erklärt, d. h. der Biſchof ſollte fie 
durch bloßes Belieben ohne Urtheil und Recht und ohne Verfahren von 
ihrem Amte entfernen dürfen. So tft jene geiſtliche Armee zu Stande 
gekommen, von der der Kardinal Bonnechoſe ſagte: ſie marſchiren nach 
Kommando des Biſchofes. In Paris giebt es Hunderte von Geiſtlichen, 
die als Kellner, Kutſcher, Setzer ein kümmerliches Daſein friſten. 
Sie find durch die Willkür des Viſchofes in die Noth geſchickt 
worden. Und was dieſer bei den Sukkurſalen geſetzlich darf, das 
ſucht er bei den eures durch die Hinterthür zu erreichen. Er 
beſetzt deren Stellen proviſoriſch, er läßt den Anzuſtellenden einen 
Verzicht auf die Pfründe unterſchreiben, in dem nur das Datum 
fehlt. Wie ein Damoklesſchwert hängt dieſer Revers über dem Haupte 
des Pfarrers. Die leiſeſte Regung des Unwillens beim Biſchofe: und 
dieſer füllt das Datum aus und unterbreitet dem Stagte die freiwillige 
und ſomit gültige Verzichtleiſtung des Geiſtlichen auf ſeine Pfründe. 
In Deutſchland find dieſe Verhältniſſe aber durchaus gleichartig. Von 
1600 Pfarrern der Diözeſen Köln und Trier ſind mehr als 1300 in ſo 
unſicherer Stellung, und Biſchof Martin von Paderborn, der gegen die 
neuen Geſetze ſchon proteſtirt hat, ehe ſie da ſind, und hoffentlich zuerſt 
ihre Schärfe verſpüren wird, beſetzt in den Regierungsbezirken Min⸗ 
den und Arnsberg von 465 ihm zur Verleihung zuſtehenden Pfründen 
285, d. h. Über die Hälfte, proviſoriſch. Weſentlich dieſelbe Tendenz 
wie dieſer Geſetzentwurf verfolgt auch der andere, welcher die Diszi⸗ 
plinargewalt der geiſtlichen Oberen beſchränkt und einen kirchlichen 
Gerichtshof einrichtet. Bisher war in Preußen der geiſtliche Unterge⸗ 
bene der Willkür ſeines Oberen widerſtandslos preisgegeben. In vielen 
Fällen ſtand ihm eine Appellation an die kirchliche Oberbehörde nicht 
zu, wo das der Fall war, konnte das gerichtliche Verfahren durch 
Roms Spruch einfach gehemmt werden und das Ohs des Staates war 
für jede Beſchwerde taub und nur dem Exekutionsanſuchen der Biſchöfe 
willig geöffnet. Jetzt beabſichtigt der Staat Hilfe zu leißen.“ 


Deutſc lan b. 

A Berlin, 7 Februar. In mehreren Korreſpondenzen begegnet 
man der Andeutung, der Kultusminiſter beabſichtige in Folge der 
biſchöflichen Denkſchriſt mit der Tempo ralienſperre gegen 
die katholiſchen Biſchöfe vorzugehen. Zu einer ſolchen Annahme geben 
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jedoch die jüngſten amtlichen und halbamtlichen Erklärungen von 


Seiten der Regierung durchaus keinen Anhalt: Bei den Verhand⸗ 
lungen im Abgeordnetenhauſe hat ſich der Kultusminiſter unter 
Hinweis auf das Schreiben des Biſchofs von Paderborn und die da⸗ 
mals ſchon angekündigte Denkſchrift der Biſchöfe dahin ausgeſprochen, 
daß dieſe fo unzweideutig in Ausſicht geſtellte Auflehnung gegen die 
Geſetze des Staates es der Regierung um ſo entſchiedener zur Pflicht 
mache, die Herrſchaft des Geſetzes in wirkſamer Weiſe ſicher zu ſtellen. 
In einem ähnlichen Gedankengange bewegten ſich auch die Auslaſſungen 
der „Prov.⸗Correſp.“, die aber beſonders die Auffaſſung vertrat, daß 
das thatſächliche Vorgehen der Biſchöfe ihren jetzigen Drohungen 
ſchwerlich entſprechen würde, ſobald die Geſetze zur Geltung gelangt 
wären. Die Regierung ſieht die gegenwärtigen Manifeſte und 
Drohungen gewiß nicht als etwas Gleichgültiges an, aber ‚fie ber 
handelt fie zunächſt als das, was fie gegenwärtig find, als Verſuche, 
das Zuſtandekommen der Geſetze noch abzuwehren. In dieſem Stadium 
iſt eine zuwartende Haltung der Regierung noch berechtigt, dagegen 
wird ſie gewiß zur Aktion ſchreiten, wenn die in Kraft tretenden 
Geſetze auf thatſächlichen Widerſtand ſtoßen ſollten. Ein Vorgehen 
im jetzigen Augenblick würde den Biſchöfen nur ein wohlfeiles Märtyrer⸗ 
thum bereiten. — Der bekannte fortſchrittliche Abgeordnete und 
Korreſpondent, der ſich namentlich gern mit der offizibſen Preſſe zu 
thun macht, veröffentlicht in der „Voſſiſchen Zeitung“ einen Bericht 
über angebliche Aeußerungen, welche Fürſt Bismarck bei dem neulichen 
parlamentariſchen Diner gethan, und leitet feine Mittheilung mit der Be⸗ 
hauptung ein, es ſei zur Zeit der Miniſterkriſis von Seilen der Freunde 
des Miniſters des Innern auf den Widerſtand des Fürſten Bismarck gegen 
die liberale Kreisordnung hingewieſen und ſogar behauptet worden, die 
Herrenhaus-Reform ſei nur ein Scheinmanöver, um den kleinen 
Pairsſchub und ſomit das Zuſtandekommen der Kreisordnung zu 
verhindern. Dem gegenüber iſt es doch als Thatſache bekannt, daß 
von allen den Stellen, welche mit dem Miniſterium des Innern in 
Zuſamenhang ſtehen, niemals auch nur entfernt eine ſolche Aeußerung 
ausgegangen iſt, vielmehr haben alle Korreſpondenten, welche ihre 
Inſpiration aus den Kreiſen des Miniſteriums des Innern ſchöpfen, 
übereinſtimmend dahin gewirkt, den angeblichen Diſſens zwiſchen 
Fürſt Bismarck und Graf Eulenburg in Abrede zu ſtellen. Wollte 
doch der Herr Korreſpondent der „Voſſiſchen Zeitung“ auch nur einen 
Beweis beizubringen verſuchen. Er wird es nicht können. 

2 Berlin, 7. Februar. Das war heute eine Sttzung im A b⸗ 
geordnetenhauſe, jo bewegt und intereſſant, wie ſeit Jahren 
nicht. Bei Berathung der Eiſenbahnanleihe halte Lasker den Wirk⸗ 
lichen Geheimen Oberregierungsrath Wagener, den Fürſten Putbus 
und den Prinzen Biron von Kurland des Handels mit Eiſenbahn⸗ 
konzeſſionen beſchuldigt und aus dieſen und anderen Umſtänden die 
Unfähigkeit des Handelsminiſters Grafen Itzenplitz dargethan. Darauf 
hatte die offiziöſe Preſſe Alles in Abrede geſtellt, den Abgeordneten 
Lasker perſönlich angegriffen, während Prinz Biron dem Präſidium 
ein förmliches Dementi ſandte. Heute war das geſammte Staatsmi⸗ 


niſterium perſönlich anweſend. Vor der Sitzung wurde ein Schreiben 


des Präſtdenten von Roon verleſen, weiches unter Verdächtigung des 
Abg. Lasker ebenfalls Alles als durch amtliche Unterſuchung wider⸗ 


legt darſtellte. Die offiziöſe Preſſe hatte ſo trefflich vorgearbeitet, daß 


Laskers Freunde in der That beſorgten, er habe ſich auf ein Gebiet 
begeben, welches er nicht genügend beherrſche. Indeſſen hatte ſich 
Lasker mehrere Tage lang gegen ſeine Gewohnheit vom Abgeordneten⸗ 
hauſe ferngehalten. Alles war auf das Aeußerſte geſpannt auf den 


Ausgang der Debatte. Die Tribünen waren gepreßt voll; in den 


Hof⸗ und Diplomatenlogen ſah man die Ariſtokratie, in den übrigen 
reſervirten Logen Geheimräthe der verſchiedenen Miniſterien. Die 
Debatte fing für das Miniſterium ſchon überaus ungünſtig damit an, 


daß Roon die Inſinuation gegen Lasker, er habe als Rechtsanwalt 
den Aerger einer Firma über ein abſchläglich beſchiedenes Eiſenbahn⸗ 


konzeſſionsgeſuch vertreten, förmlich zurücknehmen mußte. Lasker konnte 
erwidern, daß ſo lange er Rechtsanwalt ſei, 


geſchäfte betrieben. Jedermann weiß, daß Lasker von jeglichem Er⸗ 


werb, der ihn nur entfernt in Konflikt bringen könnte mit ſeiner par⸗ 


lamentariſchen Stellung, ſich mit übergroßer Gewiſſenhaftigkeit fern⸗ 
hält. Die Mittel zu ſeinem Unterhalt gewinnt Lasker als Syndikus 
des Pfandbriefinſtituts der Stadt Berlin (als Nachfolger Tweſtens). 
— Sodann ſchlug die Stimmung vollſtändig um, als Lasker des Prin⸗ 
zen Biron von Kurland neuliches Dementi als falſche Silbenſtecherei 
entlarvte. Allerdings hatte der Prinz für Abtretung ſeiner Konzeſſion 
nichts erhalten, aber lediglich deshalb nicht, weil er von ſeinen ſaube⸗ 
ren Genoſſen nachher geprellt wurde. Dem Prinzen waren als Abfindung 
100,000 Thl. in St.⸗Aktien zugeſagt worden. Unter lebhaftem Proteſt des 
Prinzen hatten die Helfershelfer dieſe Stipulation nachher ſo ausge⸗ 
legt, daß ihm nur gegen volle Valuta der Betrag zugeſichert fei. Da 
Roon's Schreiben auch auf dieſes prinzliche Dementi gepocht hatte, 
machten die anweſenden Staatsminiſter ſchon jetzt die bedenklichſten 
Mienen. Indeß es kam weit ſchlimmer. Lasker hatte aus den dem 
Publikum zugänglichen Akten zu den Handelsregiſtern während der 
letzten Tagen alle Manipulationen des Geh. Rath Wagener und ſeiner 


Konſortialen Schuſter und Oder aufgedeckt und enthüllte nun, indem 
er ſich überall theils auf öffentliche Urkunden, theils auf Zeugeneid 
berief, ein Bild von Schwindel, Betrug und Fälſchung, welches das 


geſammte Haus ohne Unterſchied der Parteien in die gewaltigſte Auf⸗ 
regung verſetzte. Auch hier waren die Hauptpunkte nur dadurch ans 
Tageslicht gefördert, daß die „Rinaldo⸗Rinaldinis“, wie ſich Lasker 
ausdrückte, unter ſich in Streit gerathen waren. Der „erſte vortra⸗ 
gende Rath des Staatsminiſteriums“ erſchien vollſtändig an den Pran⸗ 
ger geſtellt, Roon mit ſeinem offenbar von Wagener ſelbſt redigirten 


er keine Rechtsanwalt⸗ 


riefe als der Getäuſchte und Betrogene. Weiter und weiter ante 
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hüllte nun Lasker in zweiſtündiger Rede die ganze Geſchichte des Sy: 


ſtems Strußberg, die Konſortialgeſchäfte des Fürſten Putbus, und 
„anderer Abenteurer“, wie ſich Lasker ausdrückte. Ueberall warf er grelle 


Schlaglichter auf die Verwaltung von Itzenplitz, deſſen Ehrlichkeit er 


nicht bezweifelte, den er aber als unfähig und in unbekannte Gebiet 
»hineingetaumelt“ darſtellte. — Unter lebhaftem Beifall verlangte Lasker 
auf Grund des Artikels 82 der Verfaſſung (ein jedes Haus des Lands 
tages hat die Befugniß, Behufs ſeiner Information Kommiſſarien zur 
Unterſuchung von Thatſachen zu ernennen) Niederſetzung einer Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion. (Der Autrag wird beſonders und außerhalb der 
Budgetdebatte eingebracht werden.) — Roon ſchnitt dem gleichfalls 
aufgeſtandenen Miniſter Itzenplitz das Wort ab und ſagte, was er 
unter den obwaltenden Verhältniſſen allein ſagen konnte: Alles von 
Lasker vorgebrachte Erhebliche ſei ihm neu; wenn er die Ueberzeu⸗ 
gung der Richtigkeit hätte, würde er den Brief nicht geſchrieben haben. 


Weitere Unterſuchungen ſagt er zu. — Nun trat Itzenplitz auf. Er 
vertheidigt ſich gegen Dinge, welche Lasker nicht behauptet hatte und 


brachte ſo Unerhebliches vor, daß das Haus zuerſt ihn murrend unter⸗ 
brach und dann ſich Privatgeſprächen überließ, welche die weitere Rede 
des Miniſters völlig unverſtändlich machten. Derart hat niemals das 
Abgeordnetenhaus einen Miniſter behandelt. Bezeichnend iſt, daß als 
Itzenplitz zu ſprechen begann, alle Miniſter aufſtanden und heraus⸗ 
gingen. Selbſt Konſervative meinen, Itzenplitz könne nach ſolcher 
Behandlung nicht mehr am Miniſtertiſche erſcheinen. 

— Der ſoeben dem Bundesrath vorgelegte Geſetzentwurf, „betref— 
fend die Geldmittel zur Umgeſtaltung der deutſchen Feſtungen 


auusſchlieſſ ich derjenigen in Elfaß⸗Lothringen“, lautet: 


Art. 1. Aus den nach dem Reichsgeſetz vom 8. Juli 1872, Art. 6, 
Abſchn. 3, reſervirten 1%, Milliarden Franken der von Frankreich zu 


zahlenden Kriegskoſten⸗Entſchädigung iſt ein Betrag von 68 Millionen 


Thalern zur en d at Umgeſtaltung der deutſchen 85 aus⸗ 
ſchließlich deren in El 3 zu verwenden. Art. 2. Von die⸗ 
ſer Summe werden dem Reichskanzler für die Jahre 1873 und 1874 
18 Millionen Thaler, für die folgenden 10 Jahre je 5 Millionen Tha⸗ 
ler zur Verfügung geſtellt. Dieſe letzteren Beträge ſind in den Reichs⸗ 
aushaltsetat der betreffenden Jahre aufzunehmen. Art. 3. Der 

eichskanzler wird ermächtigt, den im Art 1 bezeichneten Betrag, ſo⸗ 
weit derſelbe zufolge der Beſtimmung im Art. 2 erſt im Jahre 1874 
und ſpäter zur Verwendung kommt, zinsbar anzulegen. Die aufkom⸗ 
menden Zinſen find alljihrlich in den Reichshaushaltsetat aufzuneh⸗ 
men. Ark. 4. Die im Beſitz der Militärverwaltung befindlichen Grund⸗ 
ſtücke, welche für dieſelbe in Spandau durch die Erweiterung dieſer 


Feſtung und in Stettin dadurch entbehrlich werden, daß die Feſtung 


Stettin durch die für Küſtrin angeordneten Verſtärkungen erſetzt wer⸗ 
den ſoll, werden für Rechnung des Reichs inſoweit veräußert, als ihr 


Erlös die Ausgaben für die Erweiterung von Spandau, beziehungs⸗ 


wendet werden. Art. 5. Die im Beſitze der Militärverwaltung 


weiſe die Verſtärkung von Küſtrin und die bei Stettin im Intereſſe 
der Landesvertheidigung nothwendigen Einebnungsarbeiten nicht über⸗ 
ſteigt. Dieſer Erlös iſt in den nächſten Reichshaushaltsetat aufzuneh⸗ 
men, und ſofern nicht durch den Etat oder durch beſondere Geſetze an⸗ 
derweitig verfügt wird, nachdem durch Art. 6 des Geſetzes, betreffend 
a franzöſiſche Kriegsentſchädigung vom 8. Zuli 1872 feſtgeſtellten 

aßſtabe zwiſchen dem vormaligen Norddeutſchen Bunde, Baiern, 
Würtemberg, Baden und Südbeſſen zu vertheilen. Der Verkauferlös 
derjenigen im Beſitze der Militärverwaltung befindlichen Grundſtücke, 
welche im Fall einer Erweiterung der inneren Umwallung der Feſtung 
Köln entbehrlich werden, kann zu den Koſten dieſer Erweiterun — 
E 3 
lichen Grundſtücke, welche für dieſelbe dadurch entbehrlich werden, daß 
die Feſtungen Minden, Erfurt, Wittenberg, Koſel, Graudenz, Kolberg 


und Stralſund — letztere beide ausſchließlich der Werke an der Küſte 


und auf Rügen — als ſolche eingeben ſollen, werden für Rechnung 


des Reichs inſoweit veräußert, als ihr Erlös zur Deckung der Koſten 
für die im Intereſſe der Landesvertheidigung nothwendigen Einebnungs⸗ 
arbeiten erforderlich iſt. Die 


Einnahmen aus dieſen Veräußerungen 
und die Ausgaben für die Einebnungsarbeiten find in die Reichshaus⸗ 
haltsetats der betreffenden Jahre aufzunehmen.“ 

— Außer dem Urtheil des fortſchrittlichen E-Korreſpondenten über 
die Eiſenbahndebatte geben wir hier noch die Aeußerung eines 
Organs wieder, welches zur Regierung nicht in Oppoſition ſteht und 
mehrere der angegriffenen Herren mit den Augen der Parteifreund⸗ 


ſchaft betrachtet; wir meinen die freikonſervative „D. Reichs⸗Korr.“, 
welche ſich wie folgt ausläßt: 


Die heutige Sitzung des Abgeordnetenhaufes gehört zu den wich⸗ 
tigſten, die die gegenwärtige Seſſion aufzuweiſen haben wird, und 
erinnerte lebhaft an die belebten Parlamentsverhandlungen, welche die 


berühmte „Konfliktszeit“ ſo vielfach aufzuweiſen hatte und darum 


brachte ſie auf viele Zuhörer im Großen und Ganzen einen mehr 
peinlichen als einen ſolchen Eindruck hervor, wie es von vielen Seiten 


erwartet worden ſein mag. Mit großer Spannung folgte man den 
Ausführungen des Abg. Lasker, der gegen einen in ſehr hoher Staats⸗ 


E Der LSuftballon im Kriege 1870 — 71. 
I 


Ein geiſtreicher Engländer ſagte von den Franzoſen; „Sie find 


die wahrhaften Luftſchiffer; ihr abenteuerlicher, etwas flatterhafter 


mu wur 


ar mis 
„ 


(volage) Charakter iſt ganz für dieſe wunderbare Kunſt, wo das Un⸗ 
vorhergeſehene eine fo große Rolle ſpielt, geſchaffen. In der That er⸗ 
rangen auch die Montgolfiers. Charles, Blanchard den Preis der 
Kühnheit, und kein bedeutendes Volksfeſt in Frankreich entbehrte einer 


Luftfahrt. Und es blieb nicht bei blos müßigen Schauſtellungen, ſon⸗ 


dern die ſteigende Gasblaſe mußte auch der Wiſſenſchaft dienen, wie 
die meteorologiſchen und phyſikaliſchen Forſchungen Biots, Gay⸗Luſſacs, 
Biots, Barrals u. a. beweiſen. Aber nach und nach ſchlief die Sache 
ein. Napoleon I., obgleich er die Dienſte des Luftballons in den 


Kriegen der Revolution, in der Schlacht bei Fleurus und bei der 
Belagerung von Charleroi kannte, hob die asronauiſche Schule in 


Medon auf, und die permanente Kommiſſion für Luftſchififahrt, welche 
die franzöſiſche Akademie der Wiſſenſchaften eingeſetzt hatte, blieb in 


Unthätigkeit. Darauf machten fi Engländer, Deutſche und Ruſſen 


wiederholte und ſorgfältige Rekognoſzirungen der Luftſchiffer, und 


die Vortheile der Erfindung Montgolfiers zu Nutze, und die Oeſter⸗ 
reicher brachten ſie bei der Blokirung Venedigs im Jahre 1819 in 
Anwendung. Der entſcheidende Schlag im amerikaniſchen Bürgerkriege 
nämlich die Eroberung Richmonds im Jahre 1862, gelang nur durch 


endlich hat der Gasball die Oeſterreicher bei Solferino — geſchlagen. 
„Es war einen Tag vor der Schlacht bei Solferino“, ſo erzählt 
Wachenhuſen als Augenzeuge, „als der franzöſiſche Ballon in der 


Höhe geſehen und die Unfertigkeit der öſterreichiſchen Aufſtellung 


erkannt wurde. Den feindlichen General⸗Stabsoſſizieren lag die ganze 
Stellung bis hinter dem Minzio offen, und der Befehl zum Angriff 
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wurde ſofort gegeben.“ Die öſterreichiſchen Generale lachten über 
dieſe Operation, aber am folgenden Tage waren ſie geſchlagen, ehe fie 


das Wie begriffen. 


* 


* 
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Au 19. September 1870 hatte das deutſche Kriegsheer die große 


taktiſche Aufgabe gelöſt und eine Stadt mit zwei Millionen Einwoh⸗ 


nern umzingelt. Das Haupt war von ſeinen Gliedern abgeſchnitten; 
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lebens von dieſem Rechte einen ſolchen 


er 


ſtellung befindlichen Beamten ſchwere Beſchuldigungen erhob. 
gründete feine Anklage durch Hinweis auf die Akten des Handels⸗ 
richte rs und auf andere Aktenſtücke, und nahm das Auditorium da⸗ 
durch für ſeine Ausführungen vollkommen ein. In ſehr richtiger und wür⸗ 
diger Weiſe wies der Minifterpräfident nach Beendigung der dreiſtün⸗ 
digen Rede des Herrn Lasker auf das alte Wort bin: „audiatur et 
altera pars“ und erklärte ſich allerdings mit dem Reſervat, daß man 
. eine Grenze zu ziehen habe in Betreff des Begriffes „That⸗ 
achen“, damit einverſtanden, daß die von Lasker geforderte Unter⸗ 
ſuchungskommiſſion ius Leben trete, welche nach Ark. 83 der Verf.⸗ 
Urk. jedes Haus zur Unterſuchung von „Thatſachen“ zu ernen⸗ 
nen berechtigt! iſt. Hr. Lasker will dieſer Kommiſſion auch die 
Angelegenheiten der „Nordbahn“ überweiſen, welche bekanntlich von 
einem Komite gebaut wird, an deſſen Spitze der Fürſt Putbus ſteht 
und die Angelegenheit desjenigen Eiſenbahnkomite's, das unter dem 
Präſidium des Prinzen Biron von Kurland einige ſchleſiſche 
Bahnen baut, die Ausführungen Laskers deckten viele wunde Stellen 
unſeres „Gründerweſens“ auf; auf eins aber dürfte doch nöthig ſein, 
aufmerkſam zu machen: Was jene Eiſenbahnkomite's nach den Las⸗ 
ker'ſchen Darlegungen peccirt haben ſollen, das, meinen wir, iſt nicht 
nur von vielen anderen Eiſenbahnkomite's ſondern auch von den meiſten 
Gründungskomite's der neuerdings pilzartig aus der Erde geſchoſſe⸗ 
nen Aktiengeſellſchaften peccirt worden, denen auch die politiſchen 
Freunde des Herrn Lasker nicht fern ſtehen. Daß aber gerade ſolche 
Unternehmungen von Herrn Lasker herausgegriffen wurden, welche 
von ſeinen politiſchen Gegnern „gegründet“ wurden, das zeigt die Ab⸗ 
ſicht und — macht verſtimmt. — Eine Ueberzeugung aber werden 
die Auhörer der heutigen Debatte mit nah Haufe genommen haben, 
nämlich die, daß nunmehr ein Wechſel in den Spitzen des Handels⸗ 
miniſteriums unbedingt eintreten wird, denn die Unaufmerkſamkeit, 
welche das ganze „Haus den Entgegnungen des Handelsminiſters 
zu Theil werden ließ, als dieſer nach dem Miniſterpräſidenten das 
Wort ergriff, ſprach zu deutlich dafür, 12 Graf Itzenplitz durch die 
heutige Debatte allen Einfluß auf dieſes Haus eingebüßt habe. 

Der Kammerbericht war unſeres Wiſſens noch nie ſo lang als 
diesmal, die von uns gehaltene Oldenberg'ſche Korrefpondenzgbringt 
über 13 enggedruckte Spalten. Und dieſe Maſſe ſoll neben manchem 
Anderen bis Nachmittag 3 Uhr fertig geſetzt, korrigirt, gedruckt und 
expedirt ſein! 

Königsberg, 5. Februar. Die „K. Hart. Z.“ bringt folgende Be⸗ 
richtigung reſp. Ergänzung in Bezug auf die Vertretung der Stadt 
Königsberg im Herrenhauſe: Herr Stadtrath von Facius hat bereits 
zwei Sitzungsabſchnitten beigewohnt, welche auch nicht drei Tage, ſon⸗ 
dern über drei Wochen in Anſpruch nahmen. Derſelbe hat die Beibe⸗ 
haltung ſeines Mandats nicht davon abhängig gemacht, daß ihn die 
Stadt für die Koſten der Reiſen und des Aufenthalts in Berlin ſchad⸗ 
los halte und wird ſeinen Sitz im Herrenhauſe von Neuem einnehmen, 
ſobald nach Wiederaufnahme der Verhandlungen an daſſelbe die Ent⸗ 


Er be⸗ 


ſcheidung über das Schickſal der wichtigen Geſetze, welche gegenwärtig 
vom Abgeordnetenhauſe berathen werden, herantritt. 


Frauenburg, 4. Februar. Den „Erml. Volksbl.“ wird von hier 
gemeldet: „Von der katholiſchen Union in Irland hat der hochwürdige 
Herr Biſchof vor kurzem eine ſehr entſchiedene Zuſtimmungs⸗ 
adreſſe in künſtleriſcher Ausſtattung erhalten.“ 


Hannover, 5. Februar. Der Abg. Weuſthof für Harburg iſt 
durch einen orthodoxen Geiſtlichen aus dem Kirchenproviſionate, dem 
er längere Zeit mit Dienſteifer angehört hatte, ausgeſchloſſen worden. 
Auf ſeine deshalb beim Konſiſtorium in Hannover erhobene Beſchwerde 
iſt an ihn die Frage geſtellt worden, wann er das letzte Mal 
zum Adendmahle gegangen ſei. Man ſieht bieraus, zu welchen 
Cbikanen eine mehrſeitig gewünſchte Kirchenverfaſſung, wie die in 
Hannover beſtehende führen kann. 

Bonn, 5. Februar. Am 2. November v. J. erfolgte bekanntlich 
kraft miniſterieller Verfügung die Auflöſung der maxianiſchen 
Studentenfongreaation zu Bonn, wegen Verwandſchaft mit 
dem Jeſuitenorden, in Ausführung des Relchsgefetzes vom 4. Juli v. J. 
Auf cine von der Kongregation an den Kultusminiſter gerichtete 
Vorſtellung, welche darzuthun ſuchte, daß kein rechtliches Motiv zu 
dieſem Verbote vorliege, iſt, wie die „D. U mittheilt, unterm 
1. Febr. 1873 von dem Kurator der Univerfität im Auftrag des 
Fulfusminſſters ein Antwortſchreiben ergangen, des Inhalts, daß der 
Kultusminiſter aus der „Vorſtellung“ keinen Grund habe entnehmen 
können, das Verbot der Kongregation wieder aufzuheben. 

Dresden, 5. Februar. Der „Spen. Ztg.“ wird in Bezug auf das 
Volksſchulgeſetz geſchrieben: 

Unſere Schulfrage hat ſich zu einer ſehr ernſten Verfaſſunsfrage 
erweitert. Die Regierung oder vielmehr der Kultusminiſter beſteht 
ſtarr „auf feinem Schein“, d. h. auf dem formalen, ihm nicht abzu⸗ 
ſtreitenden Recht, mittelſt eines Verfaſſungsparagraphen die ablehnende 
Mehrheit der Volkskammer, weil fie nicht / betrug zu ignoriren. Die 
liberale Preſſe (denn der Streit bewegt fich augenblicklich auf dieſem 
Gebiete), wenn ſie auch dieſes formale Recht nicht leugnet, behauptet 
doch, es ſei gegen alle Grundſätze des heutigen konſtitutionellen Staats⸗ 
1 E Gebrauch zu machen in einer 
Frage wie das Volksſchulgeſetz, in der doch unſtreitig das Volk und 
feine legale Vertretung, die Wahlkammer, ein viel natürliheres Recht 


ausgeſtrichen aus der Geſchichte Frankreichs. Aber die allgemeine Ge⸗ 
fahr reizte die Geiſter, und unter dem Donner der Geſchütze begann 
der Kleinkrieg der Liſt, welcher dem Drama der Belagerungen einen 
ſo eigenthümlichen Reiz verleiht. Die Erde war geſperrt, und nur 
wenigen verwegenen Boten, zwei- und vierfüßigen, gelang es, den eiſer⸗ 
nen Gürtel zu durchbrechen. Man nahm alſo zum Waſſer ſeine Zu⸗ 
flucht. Ein Stückchen Kork wurde ausgehöhlt, mit ſeinem wichtigen 
Inhalt verlackt und der Seine anvertraut. Vielleicht gelangte es in eine 
befreundete Hand! Da ſpannte der Belagerer Netze durch den Fluß 


Paris, der „Lichtheerd der Welt“, wie ſeine Bewunderer ſagen, war 
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habe, mitzuſprechen, als die Herrenkammer. Im Publikum hört man 
wohl Betrachtungen wie folgende: in bum hat die Regierung, als 
es galt, die Kreisordnung, ein volksthümliches und höchſt nothwendi⸗ 
ges Geſetz gegen den Widerſpruch des Herrenhauſes durchzuführen, 
lange gezaudert, ehe ſie von ihrem ebenſo formell zweifelloſen Rechte 
des Pairſchubs Gebrauch machte, und als fie es endlich that, geſchah 
dies mit Beſchränkung auf das allernothwendigſte und knappſte Maaß. 
Hier will die Regierung der Volkskammer Gewalt anthun, um ge⸗ 
wiſſen Lieblingsanſchauungen der erſten Kammer Genüge zu leiſten, ja 
fie will ſogar, wie es ſcheint (man ſchließt dies aus einem zweiten Ar⸗ 
tikel des offieibſen Dresdener Journal) Zuſätze zum Geſetze, welche die 
erſte Kammer gemacht hat. unter der gleichen Firma dem Volke auf⸗ 
dringen! Was die dadurch erzeugte Mißſtimmung noch erhöht, iſt der 
Umftand, daß jener $ 92 zu denen gehört, welche durch die Geſetzgebun 
von 1818 glücklich beſeitigt waren, durch den Beuſt'ſchen Staatäftrei 
1850 aber wieder in Kraft geſetzt wurden. Schwerlich thut die Regie⸗ 
rung gut, auf ſolche Weiſe den ohnhin noch lange nicht zur Ruhe ge⸗ 
brachten Erinnerungen an jenen ſchroffen Rechts⸗ und Verfaſſungs⸗ 
bruch neue Nahrung zu geben und die Traditionen der Beutſchen Aera, 
die man unter dem liberaleren Regime ſein s Nachfolgers im Depar⸗ 
tement des Innern allmählich zu vergeſſen anfing, von Neuem herauf 
zu beſchwören. Nur unſere Peſſimiſten — in demokratiſchen wie im 
ſtreng unitariſchen Lager — freuen ſich im Stillen darüber, wie emſig 
die Regierung ihre eigenen Stützen zu untergraben bemüht ſei. 
München, 5. Fehr. Am oberſten Gerichtshofe zu München wurde 
am 1. Februar das Erkenntniß in dem Prozeß der Major Mosbeck⸗ 
ſchen Inteſtaterben gegen das biſchöfliche Ordinariat Bamberg 
publizirt. Major Mosbeck hatte letztwillig dem Drdinariate Bamberg 
zur Kreirung und Fundirung einer Seelſorgeſtelle die Summe von 
8000 Fl. vermacht; die Inteſtaterben fochten aber dieſes Teſtament an, 
und zwar mit gutem Erfola, durch zwei Inſtanzen, welche dahin er⸗ 
kannten, daß einem erzbiſchöflichen Ordinariate alle geſetzlichen Merk⸗ 
male einer juriſtiſchen Perſon fehlten, und daß der Erzbiſchof 
niemals mit ſeinem Ordinariate als identiſch zu betrachten, ſomit die 
teſtamentariſche Verfügung wegen Mangels eines legalen Vermächt⸗ 
nißnehmers hinfällig ſei. Der oberſte Gerichtshof beſtätigte nun heute 
in allen Punkten das zweitinſtanzielle Urtheil des königl. Apellagerichts 
in Nürnberg. In den Entſcheidungsgründen wird e daß 
das erzbiſchöfliche Ordinariat keine Korporationsrechte habe und ſo⸗ 
in auch nicht erbeinſetzungsfähig, vielmehr nur, als eine vom Erz⸗ 
biſchof berufene Verſammlung von Gelehrten, als Verwaltungsbehörde 
konſtituirt ſei. In Folge dieſes Erkenntniſſes iſt nunmehr die betref⸗ 
fende Summe an die Mosbeck'ſchen Inteſtaterben hinauszugeben. 


Oeferreich. 


Wien, J. Febr. Bei der Aufrichtung einer neuen griechiſch⸗ 
katholiſchen Metropolie ſcheinen nicht ſowohl kirchliche Bedürf⸗ 
niſſe, als vielmehr politiſche Erwägungen maßgebend geweſen zu ſein. 
Es war zunächſt eine Anomalie, daß noch jahrelang nach der Schei⸗ 
dung der Monarchie in zwei Hälften die Biſchöfe der Bukowina und 
Dalmatiens ſich einer ungariſchen Metropolie unterordnen mußten, 
die Bukowina der (romaniſchen) Metropolie Blaſendorf, Dalmatien 
der (ſerbiſchen) Metropolie Karlowitz; Ungarn hat alle Konſequenzen 
des Ausgleichs längſt und mit aller Strenge gezogen, es war hohe 
Zeit auch dieſſeits in dieſer Richtung vorzugehen. Aber vor allen 
Dingen galt es die Walachen der Bukowina und die Serben Dal⸗ 
matiens den politiſchen Einflüſſen zu entrücken, welche von jenſeits der 
ungariſchen Grenze fort und fort die Bevölkerung aufhetzten, und in 
der Bukowina waren es die Walachen, welche feſt zum Miniſterium 
Hohenwart hielten, in Dalmatien waren es die Serben, die im letzten 
blutigen Aufſtand kämpften. Fortan wird die griechiſche Geiſtlichkeit 
nicht mehr nach außen gravitiren und nicht mehr ein Werkzeug für 
nationale Wühlereien in der Hand der Feinde des Reichs und der 
Verfaſſung ſein, fortan wird ſie ihre Blicke nach Czernowitz richten, 
und ihre Weiſungen von einem Erzbiſchof erhalten, der als Biſchof 
eine der bewährteſten Stützen der Verfaffungspartei war. Gleichzei⸗ 
tig aber iſt die neue Metropolie ein weiterer Damm gegen die unga⸗ 
riſchen Anſprüche auf Dalmatien: Ungarn hat dort jetzt keinen Fuß 
mehr, ſondern Dalmatien iſt durch ein Band mehr mit der dieſſeiti⸗ 
gen Reichshälfte verbunden. Ob übrigens die neue Organiſation 
Dauer verſpricht, und ob nicht ſchon in kurzer Friſt ſich die Noth⸗ 
wendigkeit geltend macht für die Bukowina und für Dalmatien je ein 
ſelbſtändiges Erzbisthum zu errichten, iſt eine andere Frage. Die Bu⸗ 
fowina nimmt den nordöſtlichſten, Dalmatien den ſüdöſtlichſtenn Theil 
der Monarchie ein; ſie ſind durch weite Länder von einander getrennt. 
Außerdem aber beſitzt die griechiſche Kirche in der Bukowina einen 
ſehr reichen Religionsfonds, während fie in Dalmatien paſſiv iſt; 
Dalmatien wird an die neue Metropolie Anſprüche machen, welche die 
Bukowina zuzugeſtehen keine Neigung haben dürfte. 


den Ballon geworfen und mit einem Tragreifen verknüpft. Von dieſem 


und fing die ſchwimmenden Poſtboten ab. Nun ſenkte man einen Te⸗ 


legraphendraht ins Flußbett, leiſe und unter dem ſchützenden Dunkel 
der Nacht. Eine Brücke ſtürzte ein, und auch mit der Blitzpoſt hatte 
es ein Ende. Darauf formte ein anſchlägiger Kopf ganz kleine hohle 
Glaskügelchen und ſteckte winzige Depeſchen hinein. Sie ſchaukelten in 
den Wellen und glitzerten im Sonnenſchein wie ſpielende Schaumbla⸗ 
ſen, ſie tanzten um alle Ecken und ſchlüpften durch die engen Maſchen 
des Netzes. Aber der grauſame Winter legte eine Eisdecke auf den 


Fluß und verſperrte auch dieſe Straße. 


Nur die Luft, das freiſte Element, ſollte ihren Dienſt nicht ver⸗ 
ſagen. Schon von Metz aus hatte Bazaine einige Luftboten ausge⸗ 
ſchickt, Paris organiſirte die Luftpoſt. 


Schon zu Ende September hatte das General-Poſtamt zwei Werk⸗ 
ſtätten eröffnet, jede von zwei Abronauten geleitet. Es galt vor Allem, 
neue Ballons herzuſtellen, denn von den vorhandenen alten war nicht 
ein einziger brauchbar; und weil man eine große Zahl von Fahrzeu⸗ 
gen ausrüſten wollte, ſo bediente man ſich nicht der theuren Seide, 
fondern der Leinwand und dichtete fie mit Oel und Firniß. Da ſaßen 
denn in den ungeheuren Räumen der Orleansbahn über hundert 
Frauen und ſchnitten, nähten, trockneten und plätteten. Dort rollten 
endloſe Linnenſtreifen von Gewinden herab, hier ſchwoll eine aben⸗ 
teuerliche Ballongeſtalt auf, dort handhabten die Matroſen den Fir⸗ 
nißpinſel, hier blies ein Ventilator in den hohlen Leib des Ungethüms, 
um ihn ſchneller zu trocknen u. jede kleinſte Oeffnung erkenntlich zu machen. 
Wenn jeder Spalt verſtrichen war, ſo wurde ein getheertes Fangnetz über 


hingen acht Taue herab und trugen die Gondel, welche aus Weiden⸗ 
geflecht verfertigt und mit zwei Bänken verſehen war. Vier Reiſende 
hatten in dem Schifflein Platz, der Anker und die Ballaſtſäcke auch, 
an Bord waren die Briefpadete befeſtigt, und oben im Tauwerk hing 
ein Käfig, wohl verſchloſſen und ſorgfältig vor jedem Stoß bewahrt. 
Die Franzoſen ſind Meiſter in ſolchen Arbeiten, welche ihrer natür⸗ 
lichen Gewandtheit und ihrer Phantaſie zuſagen. 

Der Käfig iſt das zweite Glied der Luftpoſt, er umſchließt die ge⸗ 
flügelten Briefträger, welche die Antwort des Landes nach Paris brin⸗ 
gen ſollen. Denn das Luftſchiff ſegelt wohl mit Leichtigkeit in das 
atmoſphäriſche Meer hinaus, aber niemals in ſeinem Hafen zurück, 
weil es nicht gelenkt werden kann. So mußten denn die Brieftauben 
(pigeons voyageurs) den Botendienſt übernehmen. Dieſe liebens⸗ und 
bewundernswerthen Vögel finden vermöge eines für den blos fünfſin⸗ 
nigen Menſchen unbegreiflichen kosmiſchen Sinnes den Weg bei Tage 
und bei Nacht, ob er ihnen bekannt oder unbekannt, ob er kurz oder 
Hunderte von Meilen lang iſt, und ſie finden ihn mit Sicherheit und 
mit einer Geſchwindigkeit, welche die der ſauſenden Lokomotive um das 
Doppelte übertrifft unter einer Bedingung: nämlich ihr Weg muß ſie 
in die Heimath führen. Die Pariſer waren auf die Beſchaffung von 
Lütticher und Antwerpener Flugtauben (eine Miſchung verſchiedener 
Schläge und auf eigenthümliche Weiſe geſchult) bedacht geweſen und 
konnten daher ſchon vom 27. September die Eigenthümer dieſer Vögel 
mit ihren Zöglingen in die Luft fteigen laſſen. Zur enfcheidenden Stunde 
erſchienen dann die friedlichen Thiere über den Häuptern der Belager⸗ 
ten. Welche Freude, wenn eine derſelbſten ſichtbar wurde! Alles Volk 
lief zufammen und folgte ihrem Fluge. Ermüdet ließ fie ſich nieder 
und raſtete auf einer Dachfirſt; darauf erhob fie ſich, beſchrieb einen 
Kreis in der Luft und verſchwand in der nächſten Minute in ihrem 
Taubenſchlage. x : 

Die Ballonpoſt findet in der Taubenpoſt die nothwendige Ergän⸗ 
zung, aber vollſtändig wird ſie erſt durch ein drittes Bindeglied, durch 
das Syſtem der mikroskopiſchen Depeſchen. Davon das Ph Mal. 


* 


—— 


Wien, 4. Febr. Auch heute iſt, wie in Abgeordnetenkreiſen er⸗ 
zählt wird, Miniſter Laſſer in Angelegenheit der Wahlreform 
zum Kaiſer entboten worden. Die Konferenz des Monarchen mit dem 
Miniſter hat, gleich ihren Vorgängerinnen, ſehr lange gewährt. In 
letzter Zeit ſollen übrigens von der Regierung einige Modifikationen 
des miniſteriellen Entwurfes beſchloſſen worden ſein. Dieſe Aende⸗ 
rungen dürften vielleicht auch eine Vermehrung der Geſammthöhe der 
Abgeordnetenzahl herbeiführen. Auch Goluchowski iſt geſtern vom 
Kaiſer empfangen worden, nachdem er ſehr eingehende, die Wahlre⸗ 
form betreffende Berathungen mit Vertretern der Regierung geführt 
hatte. Heute hat Graf Goluchowski widerholt mit einfluß⸗ 
reichen galiziſchen Deputirten konferirt. Dieſe Konferenzen follen 
zu einer Klubſitzung der Polen geführt haben. Die polniſche Preſſe 
tanzt ſchon den Siegesreigen über der angeblich unterlegenen Wahlre⸗ 
form. 

Vaduz, J. Febr. Wie wiener Blätter erfahren, ließ der Fürſt 
von Lichtenſtein durch den Landesverweſer im Landtage mittheilen, 
daß er das Schloß Vaduz den aus Deutſchland ausgewieſenen Or⸗ 
densſchweſtern überlaſſe. Der lichtenſteiner Landtag proteſtirte 
energiſch dagegen, beſchloß eine Geſetzvorlage gegen die Anſiedlung 
der Jeſuiten und deren Affiliirten und wählte ſofort einen Ausſchuß 
für Ausarbeitung des Geſetzes. 


Franul reis. 


Paris, 5 Febr. Verlorene Zeit und Mühe nennt das „Journal 
des Debats“ die weiteren Verhandlungen des Präſidenten der Repu⸗ 
blik mit dem Dreißiger⸗Ausſchuſſe, und ermahnt die National: 


verſammlung, die Sache felbſt wieder in die Hand zu nehmen, da ihre 


Delegation ſie im Lande um Ehre und Anſehen bringe. Während die 
Nation die Nationalverſammlung mit Reorganiſirung des Landes, 
Befreiung des Gebietes und Abtragung der Kriegsentſchädigung be⸗ 
ſchäftigt wähne, habe dieſe nur den einen Gedanken, nämlich den Mann, 
der dieſes mühſame Werk unternommen, zu lähmen und zur Ohn⸗ 
macht zu verurtheilen. Und dies iſt das allgemeine Urtheil der Unbe⸗ 
fangenen. Die Majorität hat dem geſunden Menſchenverſtande den 
Krieg erklärt, und ſie wird es büßen, ſobald das Land die Stimme 
erhebt. Indem Thiers bei feiner Botſchaft bleibt, bleibt er auf dem 
Boden, auf dem er die Nation hinter ſich hat; nun hat er aber in ſei⸗ 
ner letzten Rede ganz beſonders noch den kleinen Mittelſtand ſich ge⸗ 
wonnen. Die Legitimiſten fühlen, was es in Frankreich heißt, die 
Städte für ſich zu haben und ebenſo auf dem Lande alles, was keinen 
Stammbaum und keine Prieſterweihe hat, aber leſen kann, ſein Brot 
ehrlich verdient und Ruhe haben will. Die „Union“, das offizielle 
Blatt des Grafen Chambord, äußert deshalb ſehr erboſt über Thiers: 
„Dieſer Kleinbürger vertheidigt die ihm anvertraute Staatsgewalt, 
als ſei ſie die Frucht der Erſparniſſe ſeiner Arbeit. Er hat ſeine 
Stellung im Schweiße ſeines Angeſichts errungen und wird den Ver⸗ 
tretern des Landes nicht erlauben ar fie zu rühren. Er trieb Politik 
wie ein Kaufmann eine Bude hält, und Frankreich iſt gezwungen, nach⸗ 
dem es ſeine Kögige verjagt, Beſchlüſſe von einem Präſidenten der Re⸗ 
publik zu hören, der auf eine Bude geſtiegen, ſie für die Kolonne und 
ſich für Cäſar hält und von feinem Stolze ſpricht.“ — Das Feſtungs⸗ 
bauten⸗Komite hat den Bericht des Generals Ragon betreffs der Er- 
richtungen von militäriſchen Taubenpoſten angenommen, durch 
welche die Feſtungen unter ſich in Verbindung geſetzt werden ſollen, 
falls fie von Neuem belagert werden. Die Tauben ſollen in Paris 
im Jardin d'Acclimatation erzogen werden. Man wird dort 4000 
Zuchttauben unterhalten, die jährlich 25000 Stück liefern, die in die 
verſchiedenen Feſtungen vertheilt werden ſollen. 

Auch das Organ des Herrn Gambetta findet es heute der Mühe 
werth, ſich eingehend über die Bedentung der jüngſten Reden des 
Fürſten Bismarck auszulaſſen; es entledigt ſich der Aufgabe mit 
jenem tiefen Verſtändniß deutſcher Verhältniſſe, welches den Franzoſen 
eigen iſt. Zum Schluſſe ſtößt es in die Poſaune des Gerichts. „Wenn 
man die Dinge genau betrachtet“, ſagt es, „ſo erkennt man bald, daß 
das Gebäude der preußiſchen Herrlichkeit ſich nur, dank der Unthä⸗ 
tigkeit und ſelbſt der Mitſchuld Frankreichs, hat erheben können. 
Aber was wird von alledem übrig bleiben, wenn der wahre Held, d. 
h. die franzöſiſche Demokratie wieder auf die Bühne tritt? wenn die 
Ultramontanen von Verſailles keine andere Rettung mehr haben, als 
nach Fulda zu gehen und dort zu konſpiriren? wenn ſich gegenüber 
der Scheindemokratie die echte republikaniſche Regierung erheben wird? 
Die Klarblickenden in Berlin find beforgt über dieſe furchtbare Even⸗ 
tualität; und ſie haben Grund, beſorgt zu ſein. Denn an dem Tage, 
wo Frankreich ſprechen können wird, wird die Stimme des „preußi⸗ 
ſchen Liberalismus“ wahrſcheinlich beträchtlich an Klang verlieren.“ 
Dies Allen zur Nachricht, welche ſich einbilden, daß Frankreich aufge⸗ 
hört habe, an der Spitze der Ziviliſation zu marſchiren. 


S pan ie n. 


Madrid, 3. Februar. Wenn die Mittheilungen der amtlichen 
Zeitung, daß die Karliſten in dem Gefechte bei Aya nicht weniger 
als 500 Todte und 200 Gefangene, außerdem 800 Remingtonbüchſen, 
300 andere Gewehre und große Munitionsvorräthe verloren hätten, 
den Thatſachen entſprechen, ſo muß der Aufſtand in den baskiſchen 
Provinzen einen Schlag erlitten haben, von welchem er ſich nicht leicht 
wieder erheben wird. Doch werden die obigen Zahlen ſchwerlich zu⸗ 
verläffig fein, obwohl die Streitkräfte, welche ſich gegenüber ſtanden, 
bedeutender geweſen zu ſein ſcheinen, als bei früheren Zuſammenſtößen. 
Die Generale Moriones und Primo de Rivera ſollen mit nicht weni⸗ 
ger als 5000 Mann gegen die ſtarke Poſition vorgerückt ſein, welche 
die Karliſtenbanden unter Liſſagara, Ollo und dem Pfarrer Santa 
Cruz, von welchen der erſtere als alter geſchulter Militär den Ober⸗ 
befehl führte, bei dem Dorfe Aya eingenommen hatten. Primo Ri⸗ 
vera nahm das Dorf mit dem Bajonett, wobei er 2000 Karliſten in 
die Flucht geſchlagen haben ſoll, und am Abend verfolgte Oberſt 
Blanco dieſelben mit 1000 Mann und that ihnen mit ſeinen Geſchützen 
großen Schaden. Merkwürdig iſt nur, daß die königlichen Truppen 
die Stellung nicht innehielten, ſondern ſich nach Zaranz zurückzogen. 
Die legitimiſtiſchen Blätter in Spanien und Frankreich bringen ganz 
phantaſtiſche Berichte über den Fortſchritt der Karliſten; ſie möchten 
ihre Leſer glauben machen, daß die Brüder Carlos und Alfonſo, ob⸗ 
wohl beide noch nicht die Grenze überſchritten haben, auf dem beſten 
Wege nach Madrid ſeien. 


Rußland und Polen. 


Petersburg, 4. Februar. Wie faſt überall in Europa, be⸗ 
ginnt man auch hier ſein Augenmerk auf den Einfluß kanoniſcher 
Satzungen auf das Leben des Staatsbürgers zu richten und ihn auf 
ein entſprechendes Maaß zurückzuführen, Man beginnt mit dem fo 
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ſchrift der kath. Biſchöfe bei dem Präſidium des Hauſes an, welche 


entſcheidet man ſich bei einer Vergleichung der Lage der Polen in 


hochwichtigen Eheſcheidungsgeſetz, welches in dieſen Tagen vom 
„Komite zur Umgeſtaltung der Geſetze“ dem „heiligften regierenden 
Synod“ vorgelegt werden ſoll. — Bis jetzt wird die Ehe in der ortho⸗ 
doren Kirche als unauflöslich betrachtet und werden nur vier Schei⸗ 
dungsgründe zugelaſſen. Dieſe ſind: 1. Verbannung nach Sibirien mit 
Verluſt der Standesrechte, 2. fünfjähriges Verſchollenſein eines der 
Gatten, 3. Impotenz und 4. Ehebruch der Frau, welcher nur durch 
vier Augenzeugen bewieſen werden kann. Dieſe Scheidungsgründe, 
außer dem erſten, ſind ſchwer geltend zu machen, und ein Eheſcheidungs⸗ 
prozeß, wenn es dazu kam, wurde bis jetzt gewöhnlich erſt nach dem 
Tode eines der Gatten entſchieden. Wie verlautet, wird der Schach 
von Perſien 3 bis 5 Tage in Moskau verweilen und machen die 
dort wohnenden zahlreichen Perſer Anſtalten zu einem ihres Souve⸗ 
räns würdigen Empfang. Eine Deputation ſoll ihm bis Tula ent⸗ 
gegengeſendet werden. — Der „Ruski Mir“ beſpricht die Einfuhr 
von Produkten der preußiſchen Indaſtrie nach Rußland und weiſt nach, 
daß ſie ſich ſtetig und zu Gunſten Preußens vergrößert, was, wie dies 
genannte Blatt hinzufügt, einen ſehr wohlthätigen Einfluß auf den 
preußiſchen Handel und die preuß. Induſtrie hat. „Ruski Mir“ 
meint: „Man kann ſich dieſe Erſcheinung nur dann erklären, wenn 
man die Vorausberechnungsgabe der deutſchen induſtriellen Führer in 
Anſchlag bringt, welche nicht aufhören, Rußland in ſeinen ökonomiſchen, 
finanziellen, ſtrategiſchen u. ſ. w. Beſtrebungen zu beobachten. Sie 
ſind treu geblieben ihrem traditionellen Grundſatze, ihre perſönlichen, 
eigennützigen Intereſſen mit den internationalen Intereſſen zu ver⸗ 
binden.“ Möchte nur auch hier bald die Einſicht zur Geltung kommen, 
daß Rußland ſich ſelbſt am meiſten nützt, wenn es den anderen Na⸗ 
tionen ſeine Grenzen öffnet. 


e 

Von den Sandwichsinſeln. Folgendes iſt der Wortlaut der 
Proklamation des nunmehr zum König der Sandwichs⸗Inſulaner er⸗ 
wählten Prinzen Lunalilo: 
„An die Havaiiſche Nation! William C. Lunalilo, Sohn von 
Kekauluoſi, der Tochter Kamehamehäs I., grüßt das Hawaiiſche Volk: 
Da der Thron des Königreichs durch das am 11. Dezember 1872 ohne 
einen ernannten oder proklamirten Nachfolger ſtattgefundene Ableben 
Sr. Majeſtät Kamehameha V. erledigt it: und da es wünſchenswerth 
iſt, daß die Wünſche des Hawaii'ſchen Volkes bezüglich eines Thron⸗ 
folgers befragt werden ſollten: demnach wünſche ich, trotzdem, daß ich 
dem Erbfolgegeſetze zufolge der rechtmäßige Thronerbe bin, und um 
Frieden, Eintracht und gute Ordnung zu erhalten, die Entſcheidung 
über meinen Anſpruch der Stimme des Volkes zu unterbreiten, da⸗ 
mit dieſelbe frei und billig durch ein Plebiszit ausgedrückt werde. Das 
einzige Verſprechen, das ich dem Volke zu geben für nothwendig er⸗ 
achte, iſt, daß ich die Verfaſſung Kamehameha's III., glücklichen Ange⸗ 
dentens, mik nur ſolchen Veränderungen wiederherſtellen werde, die 
nothwendig fein mören, um diefelbe den gegenwärtigen Geſetzen ans 
zupaſſen, und daß ich die Nation in Gemäßheit der Grundſätze dieſer 
Verfaſſung und einer liberalen konſtitutionellen Monarchie, welche, 
während ſie die gehörigen Präroggtive der Krone bewahrt, die Rechte 
W des Volkes völlig aufrecht halten ſoll, regieren 
werde. 1 

Der übrige Theil der Proklamation bezieht ſich auf die bei dem 
blebiszit zu beobachtenden Formalitäten, und das Schriftſtück ſchließt 
mit den Worten: „Gott ſchütze Havaii Nei!“ (die Havaiſchen Inſeln. 
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Vom Landtage. 


39. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Berlin, 7. Februar. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniftertifch 
Dr. Falk und Graf Itzenplitz mit mehreren Kommiſſarien, ſpäter 
Roon, Camphaufen, Graf Königsmarck, Dr. Leonhardt und Graf zu 
Eulenburg. Präſident v. Forckenbeck zeigt den Eingang der Denk⸗ 


das Haus beſtimmen fol, die Geſetzentwürfe, „betr. die Vorbildung 
und Anſtellung der Geiſtlichen und die Grenzen der Disziplinarge⸗ 
walt abzulehnen. Der Präſident hat die Denkſchrift der beſonderen 
kommiſſion für die kirchlichen Geſetze überwieſen. 

Der Kultusminiſter erklärt ſich bereit, die Interpellation des 
Abg. v. Wierzbinski, die an der Spitze der heutigen Tagesordnung 
nieht, ſofort zu beantworten. Dieſelbe iſt von den polniſchen Abgeord⸗ 
neten und zahlreichen Mitgliedern des Zentrums wie v. Mallinckrodt, 
Thiſſen, Reichenſperger (Koblenz), v. Los, v. Schorlemer, v. Kehler 
u. A. unterſtützt und lautet, fo wie in Nr. 58 mitgetheilt. 

Der Interpellant führt aus: Nach den früheren geſetzlichen 
Beſtimmungen wurde der Religionsunterricht in der Mutterſprache er⸗ 
theilt, alſo für die deutſchen Schüler deutſch, für die polniſchen pol⸗ 
niſch. Am 16. November v. J. iſt die Verordnung ergangen, daß der 
Religionsunterricht nicht anders geſtellt ſein ſolle, als die anderen 
Unterrichtsgegenſtände. Das iſt ungerecht, denn die anderen Unter⸗ 
richtsgegenſtände werden hauptſächlich in deutſcher Sprache behandelt; 
dies ſoll nun auch für den Religlonsunterricht gelten, trotzdem die 
polniſchen Schüler mindeſtens zwei Drittel der geſammten Schülerzahl 
bilden. Für die letzte Verordnung des Kultusminiſters habe ich keinen 
Hrund finden können, der vom Standpunkt der Moral, der Pädagogik 
oder Politik gerechtfertigt wäre. Sie wurde dann auch von der 2 
lichen Meinung mit der größten Entrüftung aufgenommen. Mit Recht 
Breußen, reſp. in Rußland zu Gunſten des letzteren; denn die dortige 
Verfolgung wird wenigſtens durch den letzten Aufſtand begründet, 
während die preußiſche Regierung durchaus keinen Grund dazu hat. 
Die „Neue Freie Preſſe“ erklärt dieſe Sprachverordnung für eine 
Monſtruoſität, die vielleicht nur durch die Staatsraiſon gerechtfertigt 
it. Von einem ziviliſirten liberglen Staate ſollte man die Unter⸗ 
drückung einer in der allgemeinen Kulturgeſchichte ſo hoch verdienten 
Nationalität am wenigſten erwarten. Es iſt dies ein trauriges Zeichen 
der Zeit, ein eklatanter Beweis des moraliſchen Rückſchritks, ein 
ſchwarzer Fleck inmitten der glänzenden äußeren Erfolge. Man arbeitet 
mit einem der franzöſiſchen Revolution würdigen Terrorismus auf 
die Ausrottung der polniſchen Nationalität hin. Die Religion, welche 
die Grundlage einer jeden Erziehung ſein ſollte, wird als Germa⸗ 
ziſationsmitlel gebraucht, indem man die Kinder von ihrer früheſten 
Jugend an in einer fremden Sprache Unterricht ertheilt. Ein ſolches 
Syſtem wird unter den Auſpizien eines Kultusminiſters inaugurirt, 
welcher als liberal bezeichnet werden muß. Wir verdammen keines 
wegs den Unterricht in der deutſchen Sprache, aber er darf erſt an⸗ 
gefangen werden, wenn der Geiſt der Kinder entwickelt iſt. Wenn der 
primäre Unterricht in einer fremden Sprache ertheilt wird, ſo werden 
die Kinder moraliſche und wiſſenſchafttiche Krüppel. Wenn man uns 
mit dieſer Germaniſation einen größeren Patriotismus einflößen 
wollte, jo it dies ein bedauernswertber Irrthum, man legt nur den⸗ 
Stachel zu Unruhen in uns. Ein aufgeklärter Staatsminiſter ſollte 
ſolchen Irrthum am allerwenigſten begehen. Er darf uns nicht in die 
Alternntive ſtellen entweder die deutſche Nationalität anzunehmen 
oder die väterliche Scholle zu verlaſſen. ARE 

Kultus miniſter Dr. Falk: Sie werden mit mir einverſtanden fein, 
wenn ich mich an die Beantwortung der Interpellation ſelbſt halte 
und abſehe von weiteren Ausführungen des Vorredners über die Ger⸗ 
maniſationsfrage. Ebenſo will ich auf die Spezialverhältniſſe nicht 
eingehen, weil mir die Akten fehlen, um genaue Zahlen zu geben. Ich 
will nur betonen, daß die geſtellten Fragen gegenüber den rechtlichen 
und faktiſchen Verhällniſſen ganz unrichtig gefaßt ſind. Es wird zu⸗ 
nächſt davon geſprochen, daß gewiße von dem Vorredner verleſene 
Beſtimmungen ſich im Widerſpruch mit den bisher geltenden geſetzli⸗ 
chen Beſlin mangen befinden. Die Inſtruktion auf welche der Vor⸗ 
redner verwieſen, iſt keine geſetzliche Beſtimmung; ſie enthält gar nichts 
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über den Unterricht in der polniſchen Sprache, ob er ſaluktativ oder 
obligatoriſch ſein ſolle. Die Ordnung dieſes Verhältniſſes iſt lediglich 


im A erfolgt, kann alſo auch auf demſelben Wege ab⸗ 
eändert werden. Außerdem beſtimmt die Inſtruktion noch, e 
eligionsunterricht in der Mutterſprache ertheilt werden ſolle. Dieſe 

Inſtruktion iſt auf Grund einer allerhöchſten Genehmigung vom 20. 

Mai 1812 erlaſſen, die ſich nicht auf den Wortlaut, ſondern nur auf 

die Grundſätze derſelben bezieht. Zur Aenderung dieſer Grundſätze 

habe ich eine allerhöchſte Ermächtigung nachgeſucht und erhalten. Die 

Praxis hatte ſchon vielfache Aenderungen auf dem Wege der Verwal⸗ 

tung nöthig gemacht. Wie ich zur Aenderung gekommen bin? Es 

wurde bene Beſchwerde theils durch Eingaben, theils in der Oeffent⸗ 
lichkeit darüber erhoben, daß durch die katholiſchen Religionslehrer der 

Unterricht im Deutſchen aufs Aergſte vernachläſſigt werden. Es wurde 

darauf hingewieſen, daß ein Lehrer an einem Gymnaſium, wo der 

größere Theil der Schüler deutſcher Zunge iſt, den Religionsunterricht 
nur auf die polniſche Sprache beſchränkt habe. (Hört! hört! links.) 

Dieſer Geſichtspunkt mußte eine ernſte Erwägung veranlaſſen. Es 

ſollten beſonders auf dem Gebiete der Religion die Schüler nicht aus⸗ 

geſchloſſen bleiben von dem Geiſt und der Kraft der deutſchen Sprache. 

Eine Trennung des Religionsunterrichtes bis zur Spitze der Anſtalt 

hat den Uebelſtand, daß die Glaubeusgenoſſen von einander getrennt 

werden. Dazu iſt dennoch Veranlaſſung genug gegeben und eine Ein⸗ 
ſchränkung an einer Stelle war ein Miktel zur Annäherung. Ein 
anderer Uebelſtand war energiſch betont worden, daß nämlich die 
katholiſchen Deutſchen ihre religiöfen Bedürfniſſe nur in untergeord⸗ 
neter Weiſe befriedigen können, weil es an Geiſtlichen fehlt, die fähig 
ſind die katholiſche Lehre in deutſcher Sprache zu verbreiten. Die Re⸗ 
gierung in Poſen hat mir berichtet, daß es in ihrem Bezirke nicht 
weniger als 39 Geiſtliche und Schulinſpektoren gebe, die der deutſchen 
Sprache nicht ausreichend mächtig ſeien, um eine deutſche Predigt zu 
halten oder eine Schule zu inſpiziren. (Hört! Hört! links.) Der Staats⸗ 
regierung war die Macht nicht gegeben bei einer weiteren Entwicklung 
der jungen Männer ihr Auge offen zu halten und einzugreifen; es geht 
aber aus jenen Anſtalten eine ganze Reihe Gymnaſiaſten hervor, die 
ſich dem geiſtlichen Berufe widmen; und da war es wohl einer Erwä⸗ 
gung werth, ob nicht innerhalb des Gebietes, wo die Staatsregierung 
etwas zu ſagen hat, etwas geſchehen ſolle um einen Grund für die 

\ bhaltung deutſcher Gottesdienſte zu legen. 

Das iſt nicht möglich, wenn ihnen in keiner Weiſe in deutſcher Sprache 

diejenigen Elemente zugeführt werden, die in dem Gottesdienſte noth⸗ 


wendig ſind. Ich wandte mich zunächſt an das Provinzial⸗Schulkolle⸗ 


gium, um mich über die Thatſachen zu vergewiſſern und ein Gutachten 
einzufordern. Der Religionsunterricht wurde an den meiſten Gym⸗ 
naſien in deutſcher Sprache ertheilt, mit aushilfsweiſer Anwendung 
der polniſchen Sprache; in polniſcher Sprache nur in drei Gymnaſien. 
Die Meiſten ſprachen ſich für den Religions⸗Unterricht in deutſcher 
Sprache aus, nur zwei Direktoren, polniſcher Nationalität, ſprachen 
dagegen, die Direktoren des Mariengymnaſiums und der Realſchule 
in Poſen. Dies war die Meinung der Mehrheit; die Minderheit 
ſprach ſich für den Religionsunterricht in der Mutterſprache aus. In 
dem Satze: der Religionsunterricht muß in der Mutterſprache ertheilt 
werden, iſt ein großes Maß Wahrbeit enthalten; ob man aber berech⸗ 
ligt ſei, dieſen Satz zu einem pädagogiſchen Dogma zu erbeben, dar⸗ 
über können wir bei einer anderen Gelegenheit reden. Was die Gym⸗ 
naſien und Realſchulen betrifft, ſo gehört der Religionsunterricht in 
erſter Linie nicht zur Erbauung, ſondern es ſind Lernſtunden, es han⸗ 
delt ſich um bibliſche und Kirchengeſchichte. Es iſt ferner darauf hin⸗ 
gewieſen, daß der Religionsunterricht das wichtigſte Erziehungsmittel 
ſei, daß er auf das Gemüth zu wirken habe. Aber dies ſollen auß 
andere Unterrichtsgegenſtände thun, z. B. der Unterricht in der Ge⸗ 5 
ſchichte und Literatur. Er darf alſo auf keiner andern Stufe ſtehen, 
als dieſe Gegenſtände. Daher wird er in den unteren Klaſſen in der 
polniſchen Sprache ertheilt, in den oberen Klaſſen, von Tertia auf⸗ ö 
wärts, in der deutſchen Sprache, welche dort die Unterrichtsſprache iſt. 
Wo aber die polniſche Sprache ausſchließlich oder zum großen Theile 
die Unterrichtsſprache iſt, wird auch der Religionsunterricht in derſel⸗ 
i Was den zweiten Punkt der Interpellation betrifft, fo ift 
allerdings nur in den genannten Gymnaſien der Unterricht in der poln. 
Sprache obligatoriſch; bei allen anderen fakultativ. Es iſt, wie es 
ſcheint, einſtimmig vom Schulkollegium das Gutachten abgegeben, da 
der obligatoriſche Unterricht in der polniſchen Sprache für die deutſchen 
Schüler erfolglos und nachtheilig iſt, weil es häufig für einen in eine 
höhere Klaſſe eintretenden Schüler unmöglich iſt, das früber Dagewe⸗ 
ſene nachzuholen. Für die polniſchen Schüler, die ſich für ihre Mut⸗ ) 
terfprache intereffiren, iſt die Möglichkeit zur Ausbildung in derſelben 
vorbanden. Es iſt beſonders wegen der Einheitlichkeit für die Schüler 
nolhwendig, die Obligation in Wegfall zu bringen, um die deutſchen 
Schüler nicht unnöthig zu belaſten. Für die polniſchen Schüler iſt um⸗ 
ſoweniger Gefahr vorbanden, als ſie eben durch den ſpekulativen Un⸗ 
terricht die Möglichkeit haben, in ihrer Mutterſprache ſich weiter aus⸗ 
zubilden. (Beifall.) ER 

Auf den Antrag v. Mallinckrodt's, der von den Polen, dem Benz 
trum, den Abgg. v. Gerlach und v. Bockum⸗Dolffs unterſtützt wird, 
tritt das Haus in eine weitere Diskuſſion des Gegenſtandes der In⸗ 
terpellation ein. . - 

Abg. v. Mallinckrodt: Der Religionsunterricht muß notbwen 
dig in der Mutterſprache ertheilt werden, weil er nur ſo zu Herzen 
prechen kann. Er iſt auch an und für ſich Selbſtzweck und die Be⸗ 
merkung des Miniſters, es ſolle der Geiſt der deutſchen Sprache dabei 
mit zur Geltung kommen, kann in keiner Weiſe Platz greifen. Die 
Tendenz der Regierung bei dieſer Maßregel wird am beſten aus den 
Zablen klar, die der Interpellant mitgetheilt bat. Danach ſind in 
den katholiſchen reſp. Simultangymnaſten und Realſchulen in Poſen 
491 Polen gegen 54 katholiſch⸗deuiſche Schüler. Danach ſieht es doch 
aus, als wenn man wünſchte, daß die Deutſchen kein Polniſch lernen. 
Wie kann man ſich da wundern, daß der Gegenſchlag eintritt, und die 
Polen mit aller Energie ſich weigern, Deutſch zu lernen? Ich ſehe in J 
dieſer Maßregel wieder nur den Verſuch, die polniſche Sprache mehr 
und mehr zu verdrängen und die polniſche Nationalität in einer nicht 
freien, ſondern wenigſtens indirekt zwangsmäßigen Weiſe zu germani⸗ 
ſiren. Die Folge folder Maßnahme kann nur fein, daß auf der einen 
Seite bei der deutſchen Bevölkerung der dortigen Provinz ſich eine 
Neigung zu rückſichtsloſer Ausübung der Herrſchaft Burg macht, 
während bei den Polen mehr und mehr ein kiefer Haß Wurzel ſchlägt 
Sehr wahr! im Zentrum). Dieſe beiden Momente müſſen auf die 
geſammten Zuſtände vergiftend wirken, vergiftend auch in ſittlicher 
Bestehuing auf beide Nationalitäten; wir haben daher alle Veranlaſ⸗ 
jung, gegen ſolches Vorgehen es offen auszuſprechen. Es ift hier im 
Haufe fo oft und mit Recht auf die deutſche nationale Begeiſterung 
hingewieſen worden, aber wenn daneben das Bewußtſein kritt von 
deutſch⸗nationgler Ungerechtigkeit gegenüber den benachbarten Nationen, 
io muß dieſe . mehr und mehr erſticken. Wir können uns 


Deutſchen ſelbſt keinen größeren Dienſt leiſten, als wenn wir den Nas 
tionalitäten, die unſerem Reiche augebören und keine Deulſche find, 
trenges Recht und volle Gerechtigkeit gewähren. (Beifall im Zentrum.) 

Abg. v. Gerlach: Ich halte die Zuſtände, wonach auf ſolche 
Weiſe gegen das Polenthum, aber zugleich gegen die katholiſche Kirche ö 
von der Regierung 8 wird, als höchſt traurig für das 
ganze deutſche Reich. Die Deutſchen und die evangeliſche Kirche ſtehen 
als der mächtigere Theil in Preußen und im Reiche da gegenüber den 
Katholiken, aber ſie ſind in unlöslicher Verbindung wie in einer 
gemiſchten Ehe, wo die evangeliſche Kirche der Mann, die katholiſche 
das Weib iſt. Daher muß die letztere mit äußerſter Zartheit und 
Schonung von dem erſteren behandelt werden. Friedrich Wilhelm III. 
hat in dem u ee ed. vom Jahre 145 den Polen die 
volle Wahrung ihre Nationalität. Sprache und Religion zugeſagt. 2 
Wir ſollten uns hüten, an dieſer Zuſage zu rütteln. 

Damit iſt die Interpellation erledigt und das Haus geht nunmehr | 
zum Etat der Eiſenbahn⸗Verwalkung über, deſſen zweite Bes 
rathung Präſident v. Forckenbeck durch folgende Mittheilungen eröffe 
net: Mir iſt ein Schreiben des Herrn Miniſterpräſidenten zugegangen, 
das ich demnächſt durch den Schritführer verleſen laſſen werde. 2 
bemerke, dat ich dieſes Schreiben dem Abg. Lasker vorgelegt habe, daß | 
mir derſelbe in Folge deſſen die Erklärung abgegeben hat, daß er 
den in dem Schreiben berührten Gegenſtand, wie er bereits angekün⸗ 


digt babe, in den Verhandlungen dieſes Hauſes, ſobald es die Tages⸗ 


ordnung erlaubt, weiter verfolgen werde. 


aus denk Nachfolgenden aufs Unzweideutigſte hervorgehen. Herr 
Abg. Lasker hat nun zwar ſeine unrichtige Behauptung in Betreff des 


als Rittergutsbeſitzer im Neuſtettiner Kreiſe, in Verbindung mit dem 


Bankdirektor Schuſter und dem Banquier Oder, Beide ebenfalls Grund⸗ 
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E ber ohne Ein I Derſelbe iſt daher Mitglied des Aufſichtsraths 


1 


beſitzer in den betheiligten Kreiſen, auf Grund des am 13. Juni 1870 
notariell vollzogenen Statuts, eine Aktiengeſellſchaft gebildet und an 
dieſe, nicht an die genannten Perſonen iſt vie fin liche Konzeſſion, wie die 
Konzeſſions⸗ u. Beſtätigungsurkunde vom 5. Juli 1870 (Geſ.⸗S. 1870 
S. ai ergiebt, zum Bau der Bahn Wangerin - Konitz ertheilt wor⸗ 
den. Es kann daher weder von Begünſtigung eines hochgeſtellten Be⸗ 
amten Seitens der die Konzeſſion eriheilenden Behörde noch von einem 
Amtsmißbrauch die Rede ſein, da, wie ſchon bemerkt, ſelbſt die Rich⸗ 
tung der Bahn, ſowie fie durch die Berlin ⸗ Stettiner Geſellſchaft als 
die zweckmäßigſte feſtgellt war, durch die Konzeſſionirten nicht abgeän⸗ 
dert worden iſt. Obſchon es damals den Beamten nicht unbedingt 
unterſagt war, ſich an derartigen Unternehmungen zu betheiligen, 
fo hat doch der ic. Wagener die Erlaubniß feines damaligen Chefs 
ausdrücklich erbeten und — wie ſich aus den Akten ergiebt — unter 
dem 12. März 1870 erhalten. Da die Konzeſſion alſo nicht dem ꝛc. Wa⸗ 
gener, ſondern der von den drei genannten Perſonen gebildeten Altien⸗ 
Geſellſchaft, und zwar — beiläufig bemerkt — zu einer für derartige 
Unternehmungen recht ungünſtigen Zeit ertheilt worden iſt, ſo hat ein 


Verkauf oder eine ſonſtige . 8 durch den Genannten 
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auch nicht ſtattfinden können; eine ſolche Beſitzveränderung hat aber 
überhaupt nicht ſtattgefunden, vielmehr wird die Bahn von der Geſell⸗ 
ſchaft in Regie gebaut. Eine Veräußerung der der qu. Geſellſchaft er⸗ 
-theilten Konzeſſton hätte übrigens nicht bewirkt werden können ohne 
vorherige Genehmigung des Herrn Handelsminiſters und Sr. Maj., 
eine Genehmigung, die weder ertheilt noch nachgeſucht worden iſt. 
Um alle ſpäteren Verdächtigungen gegen die Begründer der Ge⸗ 
ſellſchaft von Haufe aus auszuſchließen, it in dem 8 56 der Statuten 
die Beſtimmung aufgenommen, daß die Gründungskoſten von der 
erſten Generalverſammlung feſtgeſetzt werden ſollen. Dies iſt geſchehen 
durch die konſtituirende Generalverſammlung der Aktionäre vom 29. 
Dezember 1870 für ſolche, auf Grund der vorgelegten Bücher und 
Rechnungen, in Höhe von 40,000 Thalern einſtimmig feſtgeſtellt wor⸗ 
den, eine Summe, welche gewiß hinter dein zurückbleibt, was bisher 
an Gründungskoſten für irgend eine Eiſenbahngeſellſchaft verausgabt 
worden iſt. Dieſer Beſchluß iſt damals offiziell bekannt gemacht wor⸗ 
den. Außerdem hat — was hier, um die irrthümlich vorgekommenen 
Beſchuldigungen möglichſt aufzuklären, ausdrücklich anzuführen ift — 
zwiſchen den Herren Schuſter u. Co. auf der einen und Herrn Wage⸗ 
ner auf der anderen Seite im November 1871 eine Auseinanderſetzung 
jegoch nur in Betreff der von den Genannten emeinſchaftlich beſtell⸗ 
ten Kaution ftattgefundeg, da im Monat Dezember 1871 die bis dahin 
in Effekten hinterlegte Kaution in baarem Gelde beſtellt werden ſollte 
und die hinterlegten Effekten während des Krieges zum Theil nicht 
unerheblich im Kurſe geſtiegen waren. Das betreffende ſchriftliche Ab⸗ 
kommen iſt mir im Originale vorgelegt worden. Daſſelbe war indeß 
auf die Stellung des Geh. Raths Wagener zu der Eiſenbahngeſell⸗ 


er pommerſchen Zentralbahn geblieben, und zwar bis zum 20. De⸗ 
J., wo derſelbe in Folge feiner Beförderung feinen Aus⸗ 


mber v. 
x unter dem 3. Januar c. amtlich 


tritt erklärt und, daß dies geſchehen, 
angeffigz hat. er : 5 

Was nun die beiden anderen angeblichen Konzeſſionen für die 
Strecke Belgard⸗Poſen anbelangt, fo iſt in dieſer Beziehung be⸗ 
reits durch den Herrn Handelsminiſter amtlich konſtatirt worden, daß 


es ſich bier überhaupt nur um eine Linie handle und daß für die ge⸗ 


dachte Strecke überhaupt noch keine Konzeſſion ertheilt, ja daß die 
Vorarbeiten noch nicht einmal vollendet ſeien. Der Irrthum des Herrn 
Lasker, als wenn es ſich für die Linie Belgard⸗Neuſtettin⸗Schneide⸗ 
mühl⸗Poſen um zwei are gehandelt habe, iſt vielleicht da⸗ 
durch veranlaßt, daß eine hieſige große Firma, zu welcher Herr 
Lasker als Rechtsanwalt Beziehungen haben ſoll, ſich um die 
zum IDEEN als um den rentabelſten Theil, beſonders 
beworben hat. . 
Aus dem Vorſtehenden wollen Ew. Hochwohlgeboren geneigteſt 
entnehmen, 1) daß die k. Staatsregierung zwar niemals verahſäumen 
wird, unſtatthaften Betheiligungen der Beamten an induſtriellen und 
finanziellen Operationen mik dem ganzen Gewicht ihres Auſſichtsrechtes 
und ihrer Aufſichtspflicht entgegenzuwirken; daß fie es daher für ge⸗ 
boten erachtet, bezügliche Beſchuldigungen nach len aufzuhellen, 
um etwaige Unwürdigkeiten abzuſtellen und ohne Anſehen der Perſon 
angemeſſen zu verfolgen; 2) da 


IE Pflicht hält, die Beamten namentlich dann öffentlich in Schutz zu neh⸗ 
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die beſſer unterblieben wäre. 


men, wenn ſie — wie im vorliegenden Falle — in ihrer Integrität, 
unter Umſtänden angegriffen werden, welche den Schutz durch den 
Strafrichter 9 00 0 | x 
Indem ich Ew. Hohwohlgeboren die geeignete Verwendung dieſer 
auf amtlichen Erhebungen beruhenden Miktheilung gar ergebenft aı- 
heimſtelle, —.— fte die Ehre mich zu 8079. 990 als Ew. Hochwohl⸗ 
ren ergebeuſter r. v. Roon 
2 x Generalfeldmarſchall i 


und Miniſterpräſident. 

Miniſterpräſident Graf v. Roon: Ich will mich lediglich auf eine 
einzige Bemerkung beſchränken. Als ich den Brief geſchrieben habe, 
war mir dieſes on dit, daß Herr Lasker zu einer großen Firma in 
Berlin als Rechtsanwalt in Beziehungen Wehen ſollte, mitgetheilt wor⸗ 
den. Ich füble mich verpflichtet zu erklären, daß ich mich ſeitdem, ge⸗ 
ſtützt auf glaubhafte Ausſagen, überzeugt habe, daß das nicht der Fall 
iſt (bört! hört!) und ich bedauere daher, daß ich mich durch einen Irr⸗ 
thum habe verleiten laſſen, eine Aeußerung dem Briefe einzuverleiben, 
(Sehr gut! Beifall!) i 

Abg. Lasker: Meine Herren! Ich danke zunächſt dem Herrn 
Miniſterpräſidenten, daß er khatſächlich vorweg geſchickt hat, was nach 

U . 8 


ß ſie aber auch nicht weniger für ihre 


der Auffaſſung des Hauſes als eine Inſinuation gegen meine Ehre 
gerichtet war; das Haus hat dieſe Bemerkung ſo aufgefaßt, und der 


Herr Miniſterpräſident ſcheidet ganz und gar mit ſeiner Verantwort⸗ 
lichkeit für dieſen Paſſus aus, ſoweit es ſich darum handelt, eine der⸗ 
artige Behauptung aufrecht zu erhalten. Ich muß jedoch zur vollen 
Klarheit dem Hauſe mittheilen, daß, ſeitdem ich Rechtsanwalt bin, ich 
niemals ein Rechtsanwalts⸗Geſchäſt vollzogen habe, (Heiterkeit) daß 
ich, als dieſer Paſſus mir vorgezeigt wurde, nicht einmal gewußt habe, 
welche Firma damit gemeint ſein könnte und daß ich nie mit irgend 
einer Firma über irgend eine Eiſenbahn nach meiner Erinnerung je 
in meinem Leben ein Wort geſprochen habe. Noch weiter, meine Herren, 
ich habe und daß muß ich vorausſchicken, wenn es darauf ankommen 
wird, Glaubwürdigkeit gegen Glaubwürdigkeit zu ſetzen — ich habe 
mein ganzes Leben darauf eingerichtet, daß jeder Schritt von mir die 
öffentliche Prüfung in Beziehung auf Geldangelegenheiten derartig 
beſtehen kann, daß ich alles zurückgewieſen habe, was nicht allein in 
direktem Widerſpruch, ſondern überhaupt in irgend einer Konkurrenz 
mit meiner öffentlichen Thätigkeit treten könnte. (Sehr wahr! links). 
Nicht nur dies, ſondern überhaupt in Beziehung auf die Pflicht eines 
Abgeordneten in parlamentariſcher Beziehung geſtatten Sie mir aus 
meinem Leben eine einzige Mittheilung zu machen. Als ich im Wahl⸗ 
kreiſe Meiningen zum erſten Mal als Fremder vorgeſchlagen wurde 
zur Wahl für den Reichstag, da bewegte den größten Theil meines 
Wahlkreiſes die Frage, ob durch denſelben eine neue Eiſendahn gelegt 
werden ſolle, und die Erfüllung dieſes Wunſches wurde von der 
Reichsregierung und Preußen in Ausſicht genommen. Mein Gegner 
im Wahlkampf war ein Meininger, der übrigens meine politiſche Thä⸗ 
tigkeit anerkannte, aber vorgab, er würde die Intereſſen Meiningens beſſer 
wahren können u. in einer Verſammlung von Landmännern her vorhob, er 
würde den Meiningern die Eiſenbahn verſchaffen können. Darauf forderte 
mich dasſich für mich intereſſirende Komité auf, mich über meine eventuelle 
Thätigkeit bei der Bahnſache zu äußern. Ich lehnte aber jede ſolche 
Aeußerung ab, und als mich ein freund dennoch darüber befragte, er⸗ 
klärte ich vor den Landmännern, es gäbe Perſonen, die ihre Wähler 
zu beſtechen verſuchen könnten und ihnen den Privatvortheil zuwen⸗ 
deten. Es gäbe aber auch eine Beſtechung, wobei man im allgemei⸗ 
nen Verſprechungen mache, weshalb ich mich jeder Aeußerung über 
mein Verhalten zu dem Eiſenbahnprojelt enthalte. Da traten die 
Landleute zu mir heran und ſagten: Sie ſind unſer Kandidat! So 
viel Sinn war noch unter den Wählern, wie ein Abgeordneter von 
allen dieſen Dingen ſich fern halten 1255 (Beifall.) Demnach werden 
Sie ſehen, ob bei dem Entwurf dieſes Schriftſtückes, welches wie ich 
annehme, nicht perſönlich vom Miniſterpräſidenten ausgegangen ſein 
mag (Heiterkeit), das paßt, daß mir Inſinuationen von vornherein 
über den Fürſten Putbus und Prinzen Biron vorgeworfen werden 
und dann ein Paſſus aufgeworfen wird, der von Hauſe aus mit die⸗ 
ſem Namen meiner Meinung nach eher hätte bezeichnet werden müſſen. 
Ich muß einen zweiten Punkt vorweg nehmen. Eine Höflichkeit, die 
ich auf Grund einer Mittheilung eines mir lieben Kollegen in dieſem 
Hauſe gegen den Prinzen Biron hier vollzogen habe, bringt mir nun 
den Vorwurf ein, daß ich eine Unrichtigkeit hätte zurücknehmen müſſen, 
mit dem etwas ſehr pikanten Zuſatz „als ich nicht mehr anders ge⸗ 
konnt hätte“. Ich brauche kaum zu behaupten, daß ich aber die in der 
früheren Verhandlung angeführten Thatſachen aufrecht erhalte und 
mit genügenden Beweiſen belegen werde. (Hört! links.) Ich hätte 
alſo behauptet, der Fürſt Biron hätte Vortheile gezogen und ich ihn 
nicht einmal perſönlich genannt, ſondern geſagt, die genannten Per⸗ 
ſonen hätten ſich Vortheile für die Konzeſſion zuwenden laſſen. Der 
Fücſt ließ mir jagen, daraus ſcheine hervorzugehen, als ob er auch 
mit einbegriffen ſei unter dieſen Perſonen und das laſte ſchwer auf 
ihm; er könne mir aber beweijen, daß er kein Geld auf Grund dieſer 
Konzeſſion erhalten, und ich ſollte dies dem Hauſe mittheilen. Ich er⸗ 
widerte, ich ſei bereit, da dem Fürſten Gelegenheit fehle zum Lande zu 
ſprechen, das mitzutheilen, was er mir mitgetheilt, aber auch meine 
Bemerkungen daran zu knüpfen, um zu zeigen, wie ſich beide Behaup⸗ 
tungen zu einander verhalten. Darauf wurde mir von demſelben Kol⸗ 
legen geſagt, es ſei dem Fürſten doch lich, wenn die Widerlegung ſo 
ſchnell als möglich kommen könnte, ob ich denn nicht das Wort vor der 
Tagesordnung ergreifen könnte. Ich erwiderte darauf, daß ich vorher 
das Haus nicht ſo lange in Anſpruch nehmen könnte, um eine vollſtändige 
Nachverhandlung über einen fremden Gegenſtand zu führen; wenn aber 
dem Fürſten etwa durchaus daran liege, die Sache ſogl. zur Verhandlung 
zu bringen, ſo möge er einen Brief an den Präſidenten des Hauſes 
richten, der nach ſeiner gewohnten Praxis dieſen Brief den Abgeord⸗ 
neten vorzuleſen pflege, und ich würde mich dann für verpflichtet hal⸗ 
ten, ſobald ich das Wort erhalte, dieſe Mittheilung zur Kenntniß des 
Hauſes und des Landes zu bringen, und ich ſetze hinzu, freilich würde 
ich auch gezwungen fein, weitere Modifikationen hinzuzufügen, jo daß 
das Mitglied meinte, dieſe weitere Hinzufügung könnte die Sache ver⸗ 
dunkeln und ich gab auch darauf zu, die Modifikationen bei dieſer Ge⸗ 
legenheit wegzulaſſen und nur zu bemerken, daß ich das nächſte Mal 
darauf zurückkommen würde. So hat denn der Prinz dieſen Brief zu 
Händen des Präſtdenten gebracht und ſo hat ſich der Vorgang im 
Hauſe ereignet. Die Gelegenbeit iſt nun nach langer Zwiſchenzeit zu 
meinem Bedauern erſt heut vorhanden und auch ohne die ſehr pikante 
Anregung des Miniſter⸗Präſidenten, daß ich eine Unrichtigkeit zurück⸗ 
genommen hätte, als ich nicht anders mehr gekonnt, die Thatſache an 
ihrer Stelle mitgetheilt. Jetzt aber muß ich ſie zurückweiſen, denn vor 
allem iſt hier nolhwendig, daß kein Schatten auf meiner Glaubwür⸗ 
digkeit haften bleibt. Richtig iſt, daß der Herr Prinz Biron kein Geld 
bekommen hat, daß er keine Abfindung bekommen hat von der Gefell: 
ſchaft, aber, meine Herren, dieſe Abfindungen waren ihm in Höhe von 
100,000 Thir. Stammaktien zugeſichert (hört! hört), und ſpäker haben 
die Kontrahenten den Einwand gemacht, daß die Meinung geweſen 
ſei, es ſollten dieſe 100,000 Thlr. Stammaktien gegen Vollzahlung ihm 
gegeben werden, während Prinz Biron mit einer Geſellſchaft zuſam⸗ 
mengerathen iſt, von der ich glaube, daß ſie weder ſeiner geſellſchaftli⸗ 
chen Stellung, noch feinen ſonſtigen Verhältniſſen im Lande ſehr kon⸗ 
form iſt und ich werde von dem Augenblicke an, wo die Geſellſchaft 
ſich getheilt hat, eine weitere Scheidewand zwiſchen den beiden Theilen 
machen. Aber meine Herren, thatſächlich iſt, daß der Prinz Biron die 
Forderung geltend gemacht hat, daß ihm die 100,000 Thlr. Stamm⸗ 
aktien gegeben werden ſollten, er hat fie nur nicht erhalten. (Hört! 
hört! Heiterkeit!) Das iſt die Bemerkung des Herrn Prinzen auf 
Grund eines 8 Einwandes. Nun hatte mir der Prinz 
geſchrieben, daß er kein Geld bekommen habe, dieſer Brief ſtand nicht 
in Widerſpruch mit meiner Behauptung und ich habe aus Höflichkeit 
bei der Verhandlung mit den beweiſenden Zeugen, meinen verehrten 
Herren Kollegen, jede Bemerkung damals weggelaſſen, um nicht eben 
auf längere Zeit ein falſches Licht auf jenen Herren ruhen zu laſſen, 
und die Höflichkeit wird mir dahin gelohnt, daß in einer offiziöſen Zu⸗ 
ſchrift des Hrn. Miniſterpräſidenten behauptet wird, ich hätte eine Un⸗ 
richtigkeit zurückgenommen, als ich nicht mehr anders gekonnt. Woher 
wußte der Hr. Miniſterpräſident, daß ich nicht mehr anders gekonnt? War 
er Theilnehmer bei der Verhandlung? Wenn der Hr. Miniſterpräſident 
fich erkundigt hätte bei denen, die die Verhandlung geführt, ſowürde er 
gewußt haben, daß ich mich vom erſten Tage an fo verhalten habe, 
wie ich mich verhalten habe, weil mir jeder Angriff auf eine Perſon 
bei dieſer Frage vollſtändig fern liegt; weil ich nur das Intereſſe des 
Landes dabei im Auge habe und weil ich mich überhaupt entſchloſſen 
babe, dieſe Angelegenheit anzuregen. ch that es, weil ſich Jahrelang 
in dleſem Haufe keine Stimme erhob, um das geltend zu machen, was 
in Gruppen viele Jahre hier durchweg erzählt worden iſt. (Sehr rich⸗ 
tig! Sehr wahr!) Meiue Herren! Ich werde mich nur über dieſen 


einen Punkt auseinanderſetzen, und vorweg die Behauptungen, die 


über den Herrn Wagener hier gemacht worden und die glücklicher⸗ 
weiſe durch eine ſo hohe Autorität vertreten ſind, ins richtige Licht zu 
ſetzen. Meine Herren! Seit ich in dies Haus eingetreten, hat man 
mich wohl für den neutralſten Mann in Mile auf Eiſenbahnver⸗ 
waltung in dieſem Haufe gehalten. Jedes Mitglied des Hauſes und 
die Vertreter der Regierung werden mir bezeugen, daß ich, ein ſonſt 
nicht feltener Sprecher (Heiterkeit), in Eiſenbahnverhandlungen bis 
zu dieſer Seſſion nie das Wort genommen habe. 
aus nicht ſchöne und der Ertlärung bedürftige Dinge zu Ohren ge⸗ 
kommen, und ich habe Mitglieder dieſes Hauſes um Information da⸗ 
rüber gebeten, um klar zu werden. Ja, der Direktor der Eiſenbahn⸗ 


werde ſie beweiſen. 


Mir waren durch⸗ 


abtheilung im Miniſterium, der Vorgänger des jetzigen, hat ſeine 
Entlaſſung ganz plötzlich genommen, und ich habe erſt n au er 
Zeit erfahren, daß dieſer Mann, vor dem ich die Hochſchätzung habe 
wie vor jedem würdigen Staatsbeamten, eine Konzeſſion für eine be⸗ 
deutende Bahn, ich glaube, die nach Lehrte, aus Parteilichkeit für eine 
Bahn verzögert habe, bei der er ſelbſt intereſſirt wäre, und aus die⸗ 
ſem Grunde habe er ſeine Entlaſſung ganz plötzlich genommen. Andere 
ſagen, es ſei dem Einfluß des Herrn Stroußberg zuzuſchreiben, weil 
dieſer Beamte ſeinem Syſtem entgegen geweſen ſei. Werden ſolche 
Dinge mit großer Autorität, nicht blos als auf der Straße laufende 
Gerüchte kolportirt, dann muß vor dem Lande feſtgeſtellt werden, wie 
es eigentlich in der Eiſenbahnderwaltung zugeht. Ich habe dieſe That⸗ 
ſachen erſt ſpäter erfahren, aber unklar, wie ich war, gegen alle Ei⸗ 
ſenbahnanträge geſtimmt, weil ich überall auf unſtatthafte Koalitionen 
von Intereſſen zu ſtoßen fürchtete. (Sehr richtig! links.) 

Darauf habe ich mir geſagt und gegen andere ausgeſprochen, es 
dürfe doch bei dieſer Sachlage nicht in dieſer Gemüthlichkeit der Eiſen⸗ 
bahnetat abgemacht werden, das giebt ein falſches Licht im Lande, 
wenn wir uns hier humoriſtiſch unterhalten und die Klagen fliegen 
durchs Land. (Sehr wahr!) Als die Verhandlungen über den Eiſen⸗ 
bahnetat herankamen, meldete ich mich nicht zum Wort, ſondern war⸗ 
tete ab, ob nicht Einer der Redner zurückkommen würde auf dieſe Be⸗ 
ſchwerden; erſt am Schluß der Diskuſſion, wie das Büreau mir viel- 
leicht bezeugen wird, erſt als kein Redner in N Beziehung auf die 
Gegenſtände, die ich mit vielen Abgeordneten vorher als der Diskuſſion 
bedürftig gefunden hatte, geſprochen hatte, meldete ich mich noch zuletzt 
zum Wort und warf nur die eine Bemerkung hin, daß es nicht 1 ge⸗ 
müthlich im Lande zugehe, wie heute hier verhandelt ſei. Meine Her- 
ren, ich hatte mich damals mit dieſen Beſchwerden noch nicht identifi⸗ 
irt. Der Handelsminiſter verlangte Thatſachen und Namenangabe. 
Damit war ich zum erſten Schritte gezwungen, gezwungen mit Per⸗ 
ſonen hervorzutreten, und in der That, wenn ich Beſchuldigungen an⸗ 
bringe, ſo liebe ich es immer, nicht mit Inſinuationen und hinten 
herum auf Jemand den Verdacht zu leiten, ſondern ganz direkt zu be⸗ 
zeichnen, wen und was ich meine. Das iſt, meine ich, die Art, wie 
öffentliche Verhandlungen geführt werden ſollen. (Zuſtimmung.) Jetzt 
lomme ich ſpeziell auf den Fall Wagener. Ich brauche nun blos zu 
ſagen, daß die Mittheilungen, die ich über den Herrn Wagener machte, 
mir von einem höchſt achtbaren Mitgliede dieſes Hauſes zum Zwecke 
der Mittheilung gegeben wurden, welches mir auf meine Frage, ob es 
die Berantwortlichfeit übernähme, antwortete, daß es dieſelbe über⸗ 
nähme. Die Mittheilungen ſind von einem Mitgliede des Hauſes, 
das nicht auf der linken Seite ſitzt, ſondern auf der rechten, von einem 
Parteigenoſſen des Herrn Wagener und aus derſelben Provinz, um 
die es ſich bei dieſen Bahnbauten handelt. Ich dürfte vielleicht noch 
ferner ſagen, daß ein anderes Mitglied dieſes Hauſes unter ſchrift⸗ 
licher Beſcheinigung ſeiner Verantwortlichkeit die Mittheilung mir 
gemacht, gleichfalls zum Gebrauche vor dem Haufe, daß Herr 
Wagener eine Geldabfindung bekommen hat. (Hört! hört!) Ich 
würde damit nach den gewöhnlichen Regeln des Anſtandes 
wahrſcheinlich meine Pflicht erfüllt haben, wenn zwei achtbare 
Mitglieder dieſes Hauſes mir Thatſachen geben zum Zweck der Mit⸗ 
(heilung in dieſem Haufe und unter ihrer Verantwortlichkeit, That⸗ 
ſachen, die kompromiktirend ſind, und wenn mir dieſe Thatſachen auf 
Quellen zurückgeführt werden, die durchaus volle Glaubwürdigkeit 
beanſpruchen dürfen. 
nicht ſtehen. Ich geſtehe der Regierung und dieſem Hauſe, daß ich 
von dem Tage ab. an welchem ich auf Grund 1 glaubhafter Mit⸗ 
theilungen Namen und Perſonen hier genannt habe, 14 der aller: 
ſchlimniſten Tage meines Lebens deßzwegen zugebracht habe, weil ich 
ſeit jenem Tage fortwährend darauf bedacht ſein mußte, Material für 
die sang Sitzung zu ſammeln und dieſes Material zu fichten, um 
Ihnen Glaubwürdiges und durchaus Beſtätigtes anzuführen, oder 
wenigtens jo weit! 
anlagt werden muß und nicht abgewieſen werden kann. (Zuſtimmung.) 
Daß mir ein ſolches Geſchäft nicht ſonderlich zuſagt in 33 
auch damit, daß' ich den übrigen hochwichtigen Verhandlungen d 
Hauſes mehr, als mir gut thuk, entzogen wörden bin, werden Sie 
mur Alle glauben. Ich habe keine Freude daran, mit Anſchuldigungen 
vorzugehen; ich wünſche allein, daß die Schäden des Landes hier ver⸗ 
handelt werden, daß man nicht von Mund zu Mund ſich die ſchlimmſten 
Dinge erzählt und die Volksvertretung keine Notiz davon nimmt. 
Einen leiblichen Eid will ich darauf ſchwören, daß, wenn überhaupt 
eine Ausnahme vorhanden ſein ſollte, die bei weitem überwiegend 
aroße Mehrzahl unſeres Beamtenſtandes und unſerer berlamentar 
Körperſchaften geuug Sinn für das öffentliche Wohl hat, daß fie 
jeden Schaden, der ihnen klar gelegt wird, ohne Unterſchied von ſich 
zurückweiſen und daß ſie nicht aus falſcher Scham auch nur meinen, 
daß ſie dem Vaterlande einen guten Dienſt leiſten, wenn ſie ſchweigen, 
wo ſie reden ſollten, wenn ſie die Unterſuchung und Klarlegung von 
Dingen unterdrücken, welche in der That nicht ſchön find. Nachdem 
ich nun alſo dieſe Mittheilung gemgcht hatte, iſt eine Berichtigung 


in der „Norddeutſchen 8 Zeitung“ erſchienen. Da ich nie⸗ 
mals die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ leſe — denn ich babe 
nicht zu viel Zeit, mich mit Zeitungsleſen zu beſchäftigen — ſo habe 


ich dieſe Mittheilung durch die Zeitung erhalten. Ich habe nicht ge⸗ 
ahnt, daß dieſes Schriftſtüct ein offziöſes ſei, ſchon des groben Tones 
e (Große Heiterkeit.) , Darin kommen — ich weiß nicht wie viel 
— Unrichtigkeiten vor: der ꝛc. Lasker und dergl. kleine Kunſtſtückchen, 
wie man ſie aus dem Bureau erhält. Offen geſtanden, ich habe die 
Feder des Herrn Wagener darin erkannt und zweifle nicht, da jener 
Artikel von ihm ausgegangen iſt. Ich kenne feine Wendungen, die auch 
zum Theil in dim verleſenen an das Haus wiederkehren, und ich werde 
mich ſehr freuen, Hrn. Wagener bei dieſem Handel in das rechte Licht 
und ihn völlig von den Mitgliedern der Regierung zu trennen, und 
namentlich von den erlauchten Trägern zweier Sitze, zu denen er in 
naher Beziehung ſteht. Eine kleine Wendung, welche ſich unglücklicher 
Weiſe in den offfziellen Brief eingeſchlichen, bitte ich zu beachten. Da 
heißt es, ich hätte geſagt, Herr Wagener h. tte ſeine Konzeſſion ver⸗ 
kauft. Wir werden hiernach vielfach mit ſehr feinen Advokatenaus⸗ 
drücken zu thun haben. Ich habe nämlich kein Wort von Beat ge 
ſprochen, ſondern gejagt, Hr. Wagener habe für ſeine erſte Konzeſſion 
eine Geldabfindung erhalten, und dies haben mir glaub⸗ 
hafte Männer mitgetheilt. Ich beſprach mich mit Kollegen, die mit der 
Sache betraut waren, und die fragten mich: „Werden Sie denn wirk⸗ 
lich beweiſen können, daß er die Konzeſſion verkauft hat?“ Ich 
habe den Ausdruck nicht gebraucht, ſondern von Geldabfindun 
geſprochen; denn an dieſe läßt ſich das Kunſtſtſickchen nicht knüpfen, da 
dazu die Wewer gehört. Ich halte die Behauptung aufrecht und 
rde e igentlich iſt ſie ſchon in der Zuſchrift des Herrn 
Miniſterpräſidenten bewieſen, und er hätte mir beigeſtimmt, wenn 
er den ganzen Sinn der Sache verſtanden hätte. Geeoſer Heiterkeit.) 
Ich ſage es zur Ehre des Herrn Miniſterpräſidenken, daß er 
dieſe Transaktionen nicht leicht verſtehen wird, ich habe ſie auch 
ſehr ſchwer verſtanden und erſt öffentliche Urkunden zur Hand 
nehmen müſſen. Selten hat man bei Anſchuldigungen in par⸗ 
lamentariſchen Verhandlungen gerichtlich beglaubigte Abſchriften, welche 
den Zac usenet mit ſeinen eigenen Worken der ihm zur Laſt geleg⸗ 
ten Handlungen überführen. Der Geheimrath Wagener läßt in Peiner 
Zuſchriſt an die „N. A.“, die er offaiös indoſſiren läßt und in der 
heutigen Zuſchrift an dieſes Haus ſagen: nicht ihm ſei die Konzeſſion 
extheilt worden, ſondern einer Aktiengeſellſchaft, welche die 3 onen 
Schuſter, Oder und Wagener bilden. Sie werden dieſe 3 onen 
fehr genau im Sinne behalten müſſen. Nun fagt aber der H. G 
Rath Wagener in einer Zuſchrift an das Gericht, an welches er einen 
Proteſt richtet, — Dinge, die ich Ihnen vorlegen werde: — Ich lege 
Proteſt ein als perſönlicher Konzefſſonär für die Eiſen⸗ 
bahn. (Hört! bört!) Das ift fein wörtlicher Ausdruck in einer 
öffentlichen Urkunde enthalten! Sie werden alſo daraus erſehen, daß 
Herr Wagener, wo er es braucht, wohl verſteht, daß er materieller 
Kommiſſtonär iſt, und daß er andernfalls ſich hinter die Redewendu 
flüchtet, daß nicht er, ſondern die Aktiengeſellſchaft die Konzeſſton er: 
halten habe. Damit Sie wiſſen, m. Di woher ich dieſe Urkunde habe, 
ſage ich Ihnen ſofort, die Akten ſind hier beim Stadtgericht, bei den 


Beiakten zum Handels regiſter, und ich ſage ferner, daß dieſe Beiakten 
. (Frtſetzung in der erſten Beilage.) 


Aber auf dem formalen Standpunkt bleibe ich 


eſtätigſtes, daß darauf hin eine Unterſuchung ver⸗ 


eh.⸗ 


nach einer Inſtruktion des Miniſters öffentlich find und von Jeder⸗ 
mann eingeſehen werden können, damit nicht die Meinung entſtehe, 
daß ich durch Indiskretion dazu gekommen bin. — Nun werde ich eine 
kurze Schilderung geben, wie Herr Wagener ſich bei dieſer Bahn mit 
den genannten drei Perſonen benommen hat und werde dann auf die 
Geſchäftsführung zurückkommen. Sie werden aus den Formalitäten 
und anderen Dingen erſehen, daß gewiß kein Privatmann und kein 
Beamter fi) zu dergleichen hergeben kann; ich mache abſichtlich keine 
Andeutungen, mit welcher Disziplin des Rechtverfahrens ein derartiges 
Verhalten zu thun hat. Alſo es hatten die Herren Oder, Wagener 
und Schuſter eine Aktiengeſellſchaft gebildet, d. h. die drei Perſonen 
waren es und hatten es ertlärt in dem Statut, das leider mit feinen 
Dunkelheiten, Unvollkommenheiten und Unzuläſſigkeiten von der k. Re⸗ 
gierung beftätigt worden iſt. (Hört! Hört!) In dieſem Statut haben 
dieſe drei Perſonen ſich erklärt, für die Mitglieder des Verwaltungs⸗ 
rathes und für die Direktion der Eiſenbahn bis zwei Jahre nach voll⸗ 
endetem Bau; dieſe drei haben als Mitglieder des Verwaltungsraths 
und als Direktion zu ſungiren, bis 2 Jahre nach vollendetem Bau! — 
Verſtehen Sie die Bedeutung, m. H.? — Alle, die ſich mit Eiſenhah⸗ 
nen beſchäftigen, werden die Bedeutung dieſes Satzes verſtehen. — Und 
daun war in dem Statut ausgeſprochen (Sie werden Alles durch öff. 
Urkunden belegt erhalten) daß alle diejenigen, welche mit Zeichnungen bei⸗ 
treten, ſichldieſem Statut unterwerfen. Die ganze Aktiengeſellſchaft war 
alfo von vornherein, wie fie mit Zeichnungen hervortrat — wenn fie 
überhaupt Zeichnungen gehabt hätte, was nicht der Fall war, wie ich 
fpäter entwickeln werde — fie war verpflichtet, dieſen Tbeil des Sta⸗ 
tuts anzuerkennen. Meine Herren, dieſes Statut wurde genehmigt am 
5. oder 7. Juli 1870, alſo nur drei oder vier Tage vor dem Tage, an 
welchem das bereits publizirte Geſetz über Akkiengeſellſchaften in Ge⸗ 
ſetzeskraft treten ſollte. „Vor Thoresſchluß“ wurde noch ſchnell dieſe 
Konzeſſion beſchafft, um nicht. der Prüfung nach dieſem neuen Geſetze 
unterliegen zu müſſen, welches vier Tage ſpäter wirkſam werden ſollte. 
In dieſem Statut ſtand der Paragraph, der hier angezogen iſt und 
deſſen Sinn der Hert Miniſterpräſident eben nicht verſtanden haben 
wird, daß die Gründer berechtigt ſeien, ſich einen Vortheil von der 
Generalverſammlung bewilligen zu laſſen. Dennoch hat die preußiſche 
Staatsregierung ein Statut beſtätigt, welches gegen den Inhalt eines 
dereits erlaſſenen Geſetzes gerichtet war, nur daß es noch nicht Geſetzes⸗ 
kraft hatte, ein Fall, auf welchen in England eine Anklage gegründet werden 
könnte. Dieſe Konzeffion wurde ſo beitätigt. Nachdem nun die Herren 
die Konzefſion in Händen hatten und ſomit Herren des ganzen Mate⸗ 
rials waren, jo kamen fie am 28. Juli, um bei dem Herrn Handels⸗ 
miniſter die Eintragung in das Handelsregiſter nachzuſuchen! denn ſie 
mußten ſich dem neuen Geſetze unterwerfen. Auf dieſes Geſuch erwi⸗ 
derte das Stadtgericht ablehnend. Die Eintragung iſt nicht ſtatthaft 
nach dem neuen Geſetze; ihr werdet jetzt eine Akliengeſellſchaft, d. h. 
ihr müßt Zeichnungen nachweiſen, einen Auſſichtsrath bilden und eine 
Fes bars von 10 Prozent nachweiſen, denn das neue Gefeg verbietet 
eben derartige Vergewaltigungen, daß drei Perſonen ſich zu Herren eines 
Kapitals von 3,760,000 Thalern machen können, auf das noch kein 
Pfennig eingezahlt war. Gegen dieſen Beſcheid wurde eine Beſchwerde 
an das Kammergericht gerichtet, das jedoch die Erklärung des Stadt⸗ 
gerichts auf Zurückweiſung der Eintragung beſtätigte. Das geſchah im 
September und damit war die Sache vor den preußiſchen Gerichten 
u Ende; es hatte keine Berufsinſtanz mehr. Der Geheimrath Wagner 
erief ſich aber doch noch auf den Herrn Juſtizminiſter, der ganz kor⸗ 
rekt zurückſchrieb: ich kann in der Sache nichts weiter thun; das Ein⸗ 
zige, was er gefälligkeitsweiſe gethan hat, war, daß er das arms 
mergericht nochmals zur Berichterſtattung aufforderte. Der Hr. Hans 
delsminiſter war jedoch gefälliger als der Hr. Juſtizminiſter, indem er 
ſich dahin ausdrückte, daß ſeiner Meinung nach die Eintragung nicht 
notwendig fei. Vor dem Rechte würde ich ein ſolches Reſkript dahin 
befördern, wohin es gepört — in den Papierkorb. (Sehr wahr! links.) 
Meine Herren! Auf Grund der nochmaligen Aufforderung ſorderte 
das Kammergericht ſeinerſeits nochmals Bericht von dem Stadtgericht 
ein und beſtätigte nochmals im November feine Entſcheidung, und da⸗ 
mit war die Sache zu Ende. Die drei Herren konnten nach dem ſehr 
ſchön angelegten Plane nicht zur Eintragung gelangen. Was thazen 
ſie darauf? Darauf wurde eine Generalverſammlung einberufen 
— und nun, meine Herren, bitte ich, genau Acht zu geben, 
damit Sie wiſſen, mit einem wie feinen Geſchäftsmanne wir es zu thun 
haben. Die Einberufung erfolgte zum 29. September 1870. Dieſe 
General⸗Verſammlung war berufen, Alles zu erfüllen, was der Han⸗ 
delsrichter forderte und was namentlich darin beſtand: 1) eine neue 
Aktiengefellſchaſt zu bilden, das Statut ganz umzuarbeiten und 2) aus 
dem Statut zu entfernen die Remuneration für die Gründer und end⸗ 
lich einen Aufſichtsralh zu wählen, damit dieſer Aufſichtsrath doch ein⸗ 
getragen werden könne; und wiſſen Sie, wie das geſchieht? ich werde 
Ihnen nachher in der Beweisführung zeigen, daß hier Strohmänner 
vorhanden geweſen find, welche die Generalverſammlung gebildet 
haben ; indeſſen das ſcheidet für jetzt hier aus, und wir nehmen an, 
die Generalverſammlung ſei richtig geweſen und da laſſen ſich die 

erren von vornherein die 40,000 Thaler von der Generalverſamm⸗ 
fung bewilligen, gerade wie Sie es in dem Briefe dis Miniſterpräſi⸗ 
denken lefen und dann laſſen fie die beſchränkenden Beſtimmungen des 
Statuts wegſtreichen (Hört! Hört!). Verſtehen Sie genau den In⸗ 
balt des Verfahrens? Das Gefeß verbietet, das Vortheile gewährt 
werden ſollen an einen Aktionär unter dem Namen eines Gründers. 
Daraufhin treten die Herren zuſammen, um eine neue Geſellſchaft zu 
bilden, laſſen ſich in demſelben Akt, in welchem der Verwaltun Srath 
gewählt wird, die verbotenen 40,000 Thlr. genehmigen und ſtreichen ſie 
aus dem Statut heraus. Die Statuten werden alſo ganz ver⸗ 
worfen, neu umgearbeitet und ſprechen nun von einer neuen Aftien- 
Geſellſchaft. Dieſes Schriftſtück wird präſentirt im Februar zur 
Eintragung des neuen Verwaltungsraths es werden jetzt 
noch ſechs neue Pexſonen zugewählt und zur Eintragung der 
neuen Geſellſchaft. Darauf rügte der Handelsrichter dies mit der 
Behauptung, daß dies Alles ganz willkürlich, daß die ganze Verſamm⸗ 
{ung voller Unregelmäßigkeiten und nicht in der Lage ſei, eine neue 
Geſellſchaft zu bilden. Darauf hin beſchwerten ſich die Herren beim 
Kammergericht, und während dieſe Beſchwerde noch beim Kammerge⸗ 


richt ſchwebt, f 


nahmen die drei Herren die Beſchwerde zurück, und ich 
weiß nicht aus welchen Grunde, es war ein neuer Handelsrichter ge⸗ 
kommen, der nur auf Grund des Reſkripts des Handelsminiſters ſich 
bewegen ließ, ſie wieder als Handelsgeſellſchaft einzutragen (Hört! 
hört! Pfui!) und nun nimmt Herr Wagener die eſchwerde zurück 
und erklärt: Wir ſind die alte Geſellſchaft. Es gebt aus den Alten 
nicht hervor, ob dies mit Zuſtimmung der übrigen Mitglieder geſchehen 
iſt, aber ich finde eine Beſchwerde von einem Mitgliede, das mit in 
den Verwaltungsrath gewählt war, Herr Wagener wolle den Ver⸗ 
waltungsrath zum März nicht zuſammenxufen, er wiſſe den Grund 
nicht, und bittet, ihn einzutragen. Herr Wagener aber erklärt: wir 
ſind die alte Geſellſchaft mit den alten Statuten, mit den 40,000 
Thalern und mit allem, was daran hängt und als Vexwaltungsrath 
derſelben mit der Vollmacht bis zwei Jahre nach vollendetem Bau 
werden ſie eingetragen. Dann wird eine neue Generalverſammlung 
einberufen, die wiederum ſehr in das Gebiet der Puppenmaſchinerie 

ehörte und dem Herrn Wagener werden nunmehr die 40 oder 44,000 
For. bewilligt. Bann werden im Widerſpruch mit dem Statut ſechs 
neue Mitglieder in den Verwaltungsrath gewählt, wahrſcheinlich weil 
die betreffenden Mitglieder auch als Aktionäre ſich ſpäter 2 
wollten. Sie werden ſpäter erfahren, welche Herren es waren. Von 
jetzt ab waren es wieder neue Mitglieder, die zur Eintragung gekom⸗ 
men find. Im Oktober tritt dieſer neue Verwaltungsrath zuſammen 
und erwählt nochmals die drei leitenden Mitglieder des Ausſchuſſes, 
warum, weiß ich nicht. Und ſiehe da, ſtatt des Herrn Wagener wird 
Herr Schuſter zum Vorſitzenden gewählt und Herr Oder zum Stell⸗ 
vertreter und 3 Herr Wagener von denen, welchen er mitgeholfen 
bat zu Verwaltungsräthen zu machen, außer Beſitz gelegt. Da 
erſcheint ein langer Proteſt des Herrn Wagener vom 5. Ditober; mich 
wundert nur, wie man zu öffentlichen Akten einen ſolchen Proteſt 
geben kann. Er erſcheint alſo bei dem Handelsminiſter und proteſtirt 
dagegen, daß Schuſter und Oder als Verwaltungsräthe eingetragen 


werden könnten. Herr Wagener legt als bisheriger Aktionär und Vor⸗ 


ſitzender des Verwaltungsraths Proteſt ein gegen die geſtern erfolgten 
Wahlen des Vorſitzenden und des Stellvertrers. 

(Redner macht an dieſer Stelle umfaſſende Mittheilungen aus dem 
öffentlichen Handelsregiſter, in die Jedermann während der Dienſt⸗ 
ſtunden einſehen kann. Herr Wagener legt als „perſönlicher Konzeſ⸗ 
ſionär“ und als bisheriger Vorſitzender des Verwaltungsraths unter 
dem 4. Oktober 1871 Proteſt ein gegen die am Tage zuvor erfolgten 
Wahlen des Vorſitzenden und Stellvertreters, gegen Herrn v. Arnim⸗ 
Heinrichsdorf, gegen die Herren Kahle und Hackel und endlich gegen 
den Banldirektor Schuſter, gegen den letztern, weil er in noch nicht 
abgewickelten Kontraktsverhältniſſen zur E.⸗G. ſteht und die verblie⸗ 
benen Differenzen jo erheblicher Art find, daß dieſelben ſchwerlich in 
Güte ihre Erledigung finden, ſondern vorausſichtlich zu einem ſtraf⸗ 
gerichtlichen Verfahren führen dürften.) 

Dies iſt alſo die Denunzigtion. Darauf die Antwort des Richters: 
es ſei gar nicht der Lärm nöthig; die drei Herren ſeien Herren der 
ganzen Materie; Wagener ſei auf ein ganzes Jahr gewählt, und ſo 
lange er nicht niederlege könne Schuſter nicht an ſeine Stelle treten, 
und von einer Eintragung könne nicht die Rede ſein! Da mit 
einem Male zieht Wagener ſeinen Proteſt zurück — was eine ganz 

leichgültige Thatſache iſt. Aber folgende notaxiell vollzogene That⸗ 
ache erſcheint im November. Hr. Wagener erklärt, datz er auf einige 
Zeit verreiſen müſſe und deswegen den Vorſitz im Verwaltungsrathe 
niederlege, und nun treten die drei Perſonen Schuſter, Oder und 
Wagener zur Wahl eines neuen Vorſitzenden zuſammen, und wählen 
einſtimmig zum Vorſitzenden Oder, zum Stellvertreter Schuſter! 
(Große Heiterkeit. Hört! Hört!) Alſo dieſen früher von ihm angeſchul⸗ 
digten Menſchen wählt der Herr Wagener einige Zeit nachher zum 
Stellvertreter des Vorſitzenden im Verwaltungsrathe, und den Oder 
zum Vorſitzenden, beide Vertreter derjenigen Handlungen, mit welchen 
die Geſellſchaft in ſo ſchweren erheblichen Differenzen ſteht ſind nun 
die Herren dieſer Eiſenbahnen und aller Verträge! — Was liegt nun 
dazwiſchen? Da habe ich nun das Fang eines Mannes der ſich 
erboten hat, jedes Wort zu beſchwören, ſobald ihm die Gelegen⸗ 
heit zum Eide geboten werde, und ich habe reichliche That⸗ 
ſachen von dieſem Herrn erhalten und auch von anderer Seite 
mir reichlich zugegangene Thatſachen in allen Punkten be⸗ 
ſtätigt gefunden. Ich werde einen großen Theil derſelben nachher en 
mittheilen. Dazwiſchen liegt ein Abkommen — und da komme ich au 
die dunklen Worte in der Zuſchrift des Herrn Miniſterpräſidenten — 
daß von der zugebilligten Abfindung von 40,000 Thlr. Wagner die 
Hälfte erhalten ſolle. Dieſes Abkommen war zwiſchen Schuſter, Oder 
und Wagener getroffen, und außerdem haben Schuſter und Oder die 
Zeichnung auf Aktien, die Wagener ſelbſt gemacht hat und die vielleicht 
nach dem ſehr ſchlechten Courſe dieſer Alkien einen ungeheuren Verluſt 
ergeben haben würde, von jenem Herrn übernommen, um darauf hin 
die beiden Herren zum era und Stellvertreter wählen zu kön⸗ 
nen. Ich werde die Geſchäftsführung dieſer Bahn überhaupt bei der 
Geſchäftsführung der Bahnen erwähnen und Hr. Wagener wird dabei 
noch mehrſach eine Rolle ſpielen. Alles, was ich Ihnen angeführt 
habe, bis auf den letzten Punkt, den ich durch Zeugenausſagen beweiſe, 
iſt durch öffentliche Urkunden beglaubigt. Ich bin verpflichtet, den Na⸗ 
men Wagener von zwei erlauchten Perſönlichkeiten zu trennen, auf die 
das Vaterland mit Stolz blickt? der eine Fürſt Bismarck, auf deſſen 
Bureau Herr Wagener ſo lange geweſen iſt, der ander der Miniſte⸗ 
präfident, Generalfeldmarſchall Graf von Roon, auf deſſen 
Bureau Herr Wagener gegenwärtig noch der höchſte Be⸗ 
amte iſt. Aber während alle ide: Dinge in Berlin 
vorgingen, waren jene beiden in Frankreich beschäftigt in dem 
Dienſte des Vaterlandes und in glorreichen Thaten gegen das Aus⸗ 
land. Sie werden ſie nicht verantwortlich machen wollen für Dinge, 
die während dieſer Zeit ſelbſt von ihren höchſten Beamten in der Hei⸗ 
math vorgenommen ſind. M. H., wie ſind nun die Geſchäfte der Ge⸗ 
ſellſchaft geweſen? Ich muß die Thatſache hier wieder anführen, weil 
ich ja überhaupt nur unglücklicherweiſe durch den jetzigen Brief veran⸗ 
laßt worden bin, Wagener zu antizipiren. Bis vor wenigen Minuten 
vor der öffentlichen Verhandlung — oder war es eine Stunde vorher 
— war ich nicht unterrichtet, daß dieſer Brief zur Verleſung kommen 
ſollte. Ich halte einige Hoffnung, daß wegen des Paſſus mit dem 
Rechtsanwalt von der Verleſung Abſtand genommen werden würde. 
(Hört! hört!) Ich muß noch einen Punkt erwähnen wegen der 
beiden anderen Konzeſſionen. Ob Herr Wagener no zwei 
andere Konzeſſionen erhalten hat, ob die Linie von Schneider 
mühl nach Poſen zuſammen eine Linie oder zwei ausmacht, 
darüber konnte ich ſelbſt nicht unterrichtet ſein, mir iſt es aber 
von einem ſehr verehrten Mitgliede dieſes Hauſes geſagt worden. 
Richtig iſt, daß die Konzeſſion noch nicht ertheilt war, wohl 
aber die Genehmigung zu den Vorarbeiten. Ich möchte gern 
wiſſen, wozu ein Geheimrath im Miniſterium Vorarbeiten be⸗ 
treibt, wenn nicht zu dem Zwecke, ſpäter die Konzeſſion zu erhalten: 
das iſt doch nur eine Aus flucht, zu fagen: er habe noch nicht die Kon⸗ 
zeſſion gehabt, er habe gar nicht die Abſicht, eine ſolche zu erhalten. 
Herr Wagener iſt meines Wiſſens nicht einmal Ingenieur, lediglich 
zum Spaße Vorarbeiten machen zu laſſen, das habe ich in der That 
nicht annehmen können — es ſind das wiederum Vorſchützungen, ich 
habe es aber nicht mit dem Wortlaute, ich habe es überhaupt mit dem 
Inhalte zu thun, nicht mit dem kleinlichen Herumſtreiten um Worte. 
— Alſo der Fall Wagener fällt in das ſchlimme Syſtem Strousberg, 
obſchon erklärt wird, daß die Bahn nicht ausbedungen worden ſei in 
Entrepriſe, ſondern ſie werde in Regie gebaut. habe mich nach dem 
Ausdruck „Regie“ erkundigt. Es iſt ein fremdes Wort und man kann 
ſpäter behaupten, es habe nicht dieſe Bedeutung. Ich habe aber gehört, 
und zwar von einem ſehr ſachverſtändigen Eiſenbahnbaumann, daß 
Regie die Bedeutung habe, daß die Geſellſchaſt ſelbſt unmittelbar 
mit denjenigen kontrahire, welche den Bau ausführen und nicht 
Einem die Vorarbeiten übergeben, welche, ſie weiter von 
Unternehmern ausführen läßt. Iſt dies richtig, dann iſt dies 
eine Unwahrheit in dem offisiöfen und amtlichen Schreiben, daß die 
Arbeiten in der Regie gemacht ſeien. Es ſind nämlich der Bahnkörper 
und die Herſtellung der ganzen Bahn bis auf die Beſchafſung der Be⸗ 
triebsmaterialien in eine Generalentrepriſe gegeben und zwar gegen 
die anſchlagsmäßige Summe von 490,000 Thlr. gerade fo, wie fie der 
Handelsminiſter genehmigt hat, und es ſind dabei alle dieſe Schein⸗ 
vorgänge geweſen, welche gewöhnlich im Syſtem Strousberg ſtattfinden 
damit das Geſetz umgangen werden kann, Alles wohl gewahrt bis au 
die letzte Linie, nur noch ſchlimmer als gewöhnlich, denn wenn die 
Dilettanten eingreifen, machen fie es tauſendmal ſchlimmer als die 
berufsmäßigen Schwindler. (Heiterkeit) Folgendermaßen hat ſich nun 
die Sache Wagener entwickelt. Im November 1869 1 die Herren 
Schuſter und Wagener ein Zirkular, in welchem ſie erklären, die pom⸗ 
merſche Zentralbahn ſolle gebaut werden, und in dem Schlußpaſſus 
— ich werde ihn wörtlich verleſen, es wird ſich dabei zeigen, in wel⸗ 
cher Weiſe und mit wie deutlichen Worten von der Wahrheit abgewichen 
worden iſt — in dem Schlußpaſſus, der an das Publikum gerichtet iſt, 
und der zu Zeichnungen anlocken ſoll, heißt es: es iſt dem Komite im 
November 1869 gelungen, unter guten Verhältniſſen die Stammprioxi⸗ 
tätsaktien und nicht einen unbedeutenden Theil der Stammaktien feſt 
zu begeben, und ſind die betreffenden Abkommen bereits vollzogen, über⸗ 
haupt alſo Vorbereitungen getroffen, daß, wenn nicht die Intereſſenten 
kon hinter ihrer Aufgabe zurückbleiben, der Bau ſofort im nächſten 
rühjahr beginnen kann. Wie hat es ſich nun damit verhalten. Es 
wurden von Herrn Wagner und Schuſter, ich weiß nicht, ob auch Hr. 
Oder dabei war, vier Bände mit Zeichnungen beim Handelsminiſte⸗ 
rium eingereicht — diejenigen eben welche der Herr Handels- 
miniſter neulich kritiſirte, und Sie werden ſehen, daß dieſes nebenſäch⸗ 
lich hingeworfene Wort des Handelsminiſters eine ſehr tiefe Bedeutung 
hat, daß es ein Krebsſchaden der ganzen Eiſenbahnverwaltung ſeit Jahren ift. 
Da waren regelmäßig ganz prompt 7,360,000 Aktien gezeichnet, zur Hälfte 
Stammprioritäten, zur Hälfte Stammakien. In Wahrheit aber waren die 


allermeiſten Zeichnungen Scheinzeichnungen. Die einehat Hr. Wagener ſchon 


als Scheinzeichnung bezeichnet d. h. der Unternehmer hatte ungefähr 
eine Million Prioritätsaktien in feiner Eigenſchaft als „Schuſter⸗Ge⸗ 
werbebank“ gezeichnet und hat auf dieſe h bis anderthalb 
Jahre darauf nicht einen Pfennig eingezahlt. In Wirklichkeit waren 
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gezeichnet nach den Büchern der Geſellſchaft, wie ich durch Zeugenaus⸗ 
jagen. die eidlich erhärtet werden können und demnach auch unter Be⸗ 
rufung auf die Bücher der Geſellſchaft berichtet worden bin — unge⸗ 
fähr als Realzeichnungen 420,000 Thlr. im Jahre 1871 oder 1872, ich 
werde das Datum noch nennen. 

Die Beamten hatten die Anweiſung nur zu klagen gegen die reel⸗ 
len Zeichner und nicht gegen die Scheinzeichner. (Hört! links.) Es 
wurde ihnen nicht geſagt: „Scheinzeichner“ aber ſie wurden angewie⸗ 
ſen, nur gegen beſtimmte Perſonen zu klagen, gegen die anderen nicht. 
Ich weiß nicht, ob es heute geſchehen ſei, aber bis gegen Ende 1872 
war gegen die Scheinzeichner nicht auf Einzahlung geklagk. Zu den Schein⸗ 
zeichnern gehört u. A. auch, wie ich nur beiläufig erwähne, der Bruder 
des Hrn. Geh. Rath Wagener, der frühere Direktor au einer landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schule, der von hier als Eiſenbahndirektor mit jährlich 
4000 Thlrn. engagirt war. (Hört! links.) Daneben auch ein Schwager 
des Herrn Wagener, der mit 1200 Thlr. jährlich als Regiſtratur⸗ 
beamter der Geſellſchaft angeſtellt wurde. 
die nicht eingeklagt wurden, hat auch 1 515 Schuſter gehört, der, wie 
Herr Wagener bezeugt, bis Oktober 1871 nicht einen Pfennig einge⸗ 
zahlt hat, obſchon er ſich ſelber beſcheinigt hatte, daß 10 Prozent ein⸗ 
gezahlt ſeien von ſämmtlichen Aktionären, dieſe Beſcheinigung iſt von 
dem Herrn Handelsminiſter als ausreichend anerkannt worden. 

Alſo, m. H., ſo ſtand es mit den Zeichnungen. Uebrigens erzählt 
Herr Wagener ſelbſt, die Aktien ſeien aus den Depots entnommen, 
welche der Geſellſchaft gehören, während nach dem damals beſtehenden 
Geſetze dies verboten war. Dieſe Aktien waren alſo unverausgabte 
Aktien. Und nun, m. H., der weitere Beweis, wie die Zeichnungen 
in Wahrheit Fälſchungen waren, freilich nicht verfolgbare. Ich werde 
Ihnen die betreffenden Geſetzesſtellen mittheilen. 

Alſo m. H., die Behauptung, daß die Akten nicht weggegeben 


waren, will ich Ihnen in folgender Weiſe auch unzweifelhaft beweiſen. 


Ehe die Verſammlung vom 21. Juli 1871 eintrat, in welcher wieder⸗ 
um die neuen Verwaltungsrathsmitglieder gewählt, und die 40,000 
Thlr. genehmigt wurden für die Herren, ſchloſſen ſie einen Vertrag, 
den ich Entrepriſe⸗Vertrag nenne, nämlich für 2,490,000 Thlr. wurden 
ſämmtliche Bahnarbeiten mit Ausſchluß der Betriebsmaterialien zwei 
Perſonen, deren Namen gleichgültig ſind, in Regie übergeben. 

„Der Vertrag iſt alſo ſehr einfach; er liegt mir abſchriftlich vor, 
er iſt vor einem hieſigen Rechtsanwalt notariell geſchloſſen und zwar 
au demſelben Tage, an dem die Generalverſammlung ſtattgefunden hat. 
Aber Sie würden ſich irren, wenn Sie glauben, daß dieſer Vertrag 
den ganzen Inhalt umfaßt, denn neben dieſem Vertrage iſt ein Neben⸗ 
Vertrag geſchloſſen worden von demſelben Tage, (Hört! Hört!, dieſer 
Nebenvertrag liegt mix nicht vor. | 5 

Nun wird einerſeits durch Zeugenbeweis, andererſeits wieder 


durch amtlichen Bericht eines Beamten meine Behauptung beſtätigt, 


der nur zufällig die Bemerkung macht, daß in dieſem Nebenvertrag 
nach dem bekannten Syſtem Strousberg ſtipulirt iſt, daß die Unter⸗ 
nehmer nicht baar Geld ſondern Aktien in Zahlung erhalten. 

„Die Aktien wurden nämlich verkauft: zu 40 Proz. die Stamm⸗ 
aktien, zu 70 Proz. die Prioritätsaktien; ein Wucherabzug ohne Gleichen. 
Dies wird dadurch beſtätigt, daß bei einer anderen Gelegenheit der 
Beamte der Geſellſchaft berichtet, daß die Unternehmer, die irgend eine 
vieleicht unberechtigte Forderung haben, alles für den urſprünglichen 
Preis übernommen haben. > 

Wie der Nebenvertrag ergiebt, find die Aktien mit einem ſchönen 
Abzug begeben worden; 39,000 T 
ſteht aber noch mehr, was mir bis jetzt unerklärlich iſt und was die 
Unterſuchung aufklären möge. 

Es erſcheint plötzlich im November 1871 ein Revers, in welchem 
die beiden Unternehmer bekennen, daß ſie 300,000 Thaler von dem ih⸗ 
nen im Haupt⸗Verkrage e Preiſe abziehen laſſen ſollen und 
es ſind genau die Meilen bezeichnet — ich weiß die Meilen nicht aus⸗ 
wendig —, bei deren Fertigſtellung dieſer Abzug ftattfinden ſoll. Es 
ne unklar geblieben, wozu dieſe 300,000 Thaler abgezogen werden 
ollten. 

Wenn es zum Nutzen der Geſellſchaft war, ſo weiß ich nicht, wa⸗ 
rum man ſolches Ding in den Nebenvertrag hineingeſetzt. Ich ver⸗ 
ſtehe es nicht und es geht mir hier in der That der Grund gänzlich 
aus und um ſo auffälliger iſt es mir, als durch die Zeugenbeweiſe feſt⸗ 
geſtellt iſt, vorbehaltlich des Eides, daß bis gegen das Ende des Jah⸗ 
res 1872 troß des Monirens der Beamten thatſächlich zu Gunſten der 
Geſellſchaft ein Abzug nicht gemacht worden iſt. Dieſes Verhältniß 
5 für mich zu den wenigen, die ich nicht begreife, ich hoffe, die 
interſuchung wird wohl jedenfalls at. Ai aufklären. In dieſer 
Weiſe alſo ſind dieſe Aktien aufgebracht. Wir haben alſo ſchon wieder 
2,400,000 und einige 90,00) Thlr., die niemals gezeichnet worden ſind. 

Und wie wurden die Dinge vermittelt? Zuerſt wurde ein hieſiger 
Unternehmer engagirt, der dieſe Aktien ſcheinbar von der Geſellſchaft 
kaufte, ſie dann an die Unternehmer ablieferte und dieſe Unternehmer 
ablten das Geld wieder zurück und ſo ging es hin und her. 
orderte dafür eine Proviſion, ich glaube zu Laſten der Geſellſchaft, 
ſpäter hat man die Sache kürzer gemacht. : ; 

Um die Provifion wegfallen a laſſen, kaufte ein Handlungsdiener 
von Oder direkt von der Geſellſchaft, zahlte das Geld baar ein und 


übergab in derſelben Weiſe, die dem Handelsminiſter bekannt fein 


wird, die Aktien zurück an den Unternehmer und der Unternehmer gab 

das Geld zurück u. ſ. w. (Heiterkeit.) In dieſer Weiſe wurde die 

Sache vollzogen. a: Et E ; 
Diejenigen Aktien aber, die direkt für die Geſellſchaft ohne Schein⸗ 


verträge gekauft worden find, fo daß man ſagen kann, daß gewiſſer⸗ 


8. Februar 1873 = 


Zu den Zeichnungen — 


'orde lr. haben die Bedeutung von 22,000. 
und davon erſcheint im Hauptvertrage kein Wort; im Nebenvertrage - 


Diefer 
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maßen die Verſtöße gegen das Geſetz — welchen Ausdruck ſoll ich ge⸗ 


brauchen — offen zu Tage getreten ſind, wurden vermittelt entweder 
durch die Gewerbebank Schuſter u. Co., Schuſter ſtellvertretender Vor⸗ 


ſitzender der Geſellſchaft — oder durch eine Filiale dieſer Bank. Der Name 


iſt ja nicht nothwendig bei unferen Verhandlungen, vielleicht ſpäter, 
wenn wir die Sache weiter zur Sprache bringen, wird ſich dieſes auf⸗ 
klären. (Schluß folgt.) 


Lokales und Provinzielles. 

Bisfen, 8. Februar. 
— „Die hieſige kaiſerliche Oberpoſtdirektion hat auf unſer Anſuchen 
geſtattet, daß wir dem um 11 Uhr 49 Minuten von hier nach Bres⸗ 


lau und Liſſa abgehenden Bahnzuge unſer Mittagblatt, das ſonſt 


erſt mit dem Nachmittagzuge (4 Uhr) abging, zur Beförderung auf⸗ 
geben, ſo daß die Mittagausgabe in allen an dieſer Route liegenden 
Ortſchaften noch an dem Tage der Ausgabe in die Hände unſerer 
Abonnenten gelangen kann.“ Dies meldeten wir unſerem Morgen⸗ 
blatte. Als wir aber heute früh die Morgennummer, welche 
nicht ohne Schwierigkeit frühzeitig genug hergeſtellt war 


auf der hieſigen Bahnhofſtation abliefern wollten, ver⸗ 


weigerten die Beamten die Annahme, weil ſie noch keine 
Weiſung dazu erhalten hätten. 
daß wir der Notiz in unſerem Morgenblatte nicht nachkommen konnten. 

r.. Zu der Kopernikusfeier waren ſeitens des polniſchen Feſt⸗ 
komites auch an die Domkapitel zu Poſen, Gneſen, Pelplin und Frauen⸗ 
burg Einladungen ergangen, in denen die Bedeutung des Kopernikus 
als eines „katholiſchen“ Aſtronomen hervorgehoben wurde. Die drei 
erſteren haben zugeſagt und werden bei der Feier in Thorn durch De⸗ 
putationen vertreten ſein. Das Frauenburger Kapitel dagegen, wel⸗ 
ches auch von dem deutſchen Komite eine Einladung erhalten hat, 
wird, um nach keiner Seite anzuſtoßen, feine beſondere Feſtfeier ver⸗ 


anſtalten. Bekanntlich war Kopernikus lange Zeit Domherr in Frauen⸗ 
burg. Ein danziger Korreſpondent des „Dziennik Born.” rügt es, daß 
von proteftantifher Seite behauptet werde, Kopernikus habe im Geiſte 

den Proteſtanten gehört, und führt als Beweis dafür an, in dem 
chen Bilde: das Zeitalter der Reformation, ſtehe 
ir können dem geiſtreichen Korreſpondenten ver⸗ 


u 
a Kaulbach' 
auch Kopernikus! 


Dies zur Entſchuldigung dafür, 
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— 


Hochwaſſern der 


ſichern, daß Kopernikus durchaus nicht der einzige Katholik auf jenem 
Bilde iſt, und daß z. B. ebenſo auch Raphael Sanzio dort angebracht 
iſt. Einen Tegel mit feinem Ablaßkram jedoch ſucht man vergeblich 
auf jenem großartigen Bilde und ebenſo wenig die Päpſte jener Zeit. 
— Ein Vereinshaus. Das Vereinsleben in unſerer Provin⸗ 
ztalhauptftadt leidet vielfach unter dem Mangel paſſender Lokale, wo 
Berfammlungen, a a en ꝛc. ſtattfinden können. 
Beſonders macht ſich dieſer Uebelſtand in gewiſſen Wintermongten, wo 
wegen der Vergnügungen die Nachfrage nach geeigneten Lokalitäten 
größer wird, geltend. Ein jeder Verein faſt hat mit dieſem Bedürfniß 
zu kämpfen, und auch die Entſtehung neuer Vereine wird dadurch ge⸗ 
hindert. In Folge deſſen iſt bereits in mehreren hieſigen Vereinen 
der Vorſchlag aufgetaucht, ein Vereinshaus zu errichten. Weiter jedoch 
iſt dieſer Gedanke nirgends gediehen, beſonders hat man nirgends in 
Anregung gebracht, die verſchiedenen Vereine zum gemeinſamen Stre⸗ 
ben zu verbinden. Ein erſter Schritt (und das ja iſt bekanntlich immer 
der ſchwierigſte) um ein für alle hieſigen Vereine ge neinſchaftliches 
Vereinshaus zu erlangen, ſoll nächſtens im hieſigen Han dwerker⸗ 
Verein verſucht werden, indem für die nächſte Generalverſammlung 
der Antrag zur Berathung ſteht, einen Sammelfonds für dieſen Zweck 
durch eine Erhöhung der monatlichen Beiträge von 1 Groſchen her⸗ 
zuſtellen. Gleichſam als Stiftungsfonds ſoll eine kleine Summe ver⸗ 
wandt werden, welche der Handwerkerverein von der aufgelöſten volks⸗ 
wirthſchaftlichen Geſellſchaft geerbt hat. Außer durch die Groſchen⸗ 
beiträge hofft man eine Vermehrung des Fonds durch die Verauktio⸗ 
nirung einer Anzahl Bibliothekbücher, durch die Einnahme bei für 
dieſen Zweck veranſtalteten Feſtlichkeiten, und durch Ban Spenden 
derjenigen Mitglieder, welche ſich für dieſen Plan intereſſiren, zu er⸗ 
halten. Dieſes Vorgehen dürfte geeignet ſein, auch die übrigen Vereine 
zur Anſammlung eines ſolchen Fonds anzuregen, ſo daß ſchon in 
einem Jahrzehnt eine Summe vorhanden ſein könnte, welche die Ver⸗ 
wirklichung des Gedankens erlaubt. Uebrigens liegt in Betreff dieſer 
Sache außer dem hier fkinirten Antrage noch ein anderer vor, welcher 
dahin geht, ſchon in nächſter Zeit mit dem Bau eines Vereinshauſes 
vorzugehen, indem ein aus Vorſtandsmitgliedern der hieſigen Vereine 
gebildetes Komite (Kuratorium) mit einer ſoliden Hypothekenbank 
in Verbindung tritt, welche Grundſtücke mit % des Koſtenpreiſes be⸗ 
leiht, der Reſt fol durch Aktien a 10 Thlr. aufgebracht werden. 

— Das Grundſtück Halbdorfſtraße Nr. 1 iſt für 8000 Thlr. im 
Beſitz des Konditors Siegmund Bamberg en end derſelbe ſoll 
einen Neubau mit Eiſenkonſtruktion aufzuführen beabſichtigen. 


(Gutachten des Geh. Oberbauraths Wiebe.) 


(Schluß.) 

ad 3. Für den Verbleib der Abflüſſe ſind mehrere Vorſchläge ge⸗ 
macht: Aus dem oberen Kanalſyſtem ſoll das unreine Waſſer durch 
natürliches Gefälle auf Ackerfelder geleitet und dort in der durch Er⸗ 
fahrungen bereits vielfach bewährten Weiſe theils durch Berieſelung 
derſelben und Pflanzenwuchs, theils durch intermittirende Filtration 

ereinigt werden, wonach es dann unbedenklich in die Warthe fließen 
ann. 

Aus dem unteren Kanalſyſtem war als vorläufige und vorüberge⸗ 
hende Abhilfe ein direkter Ausfluß in die Warthe angenommen und 
erſt dann, wenn hieraus Uebelſtände entſtehen ſollten, war die Anwen⸗ 
dung von Pumpmaſchinen empfohlen. ? 3 5 

Abgeſehen davon, daß die Ableitung der unreinen Abflüſſe mit 
ihren, theils mineraliſchen, theils organiſchen, Beſtandtheilen ſowohl 
im Schifffahrtsintereſſe, als auch in dem der unterhalb liegenden Ort⸗ 
ſchaften namentlich des zunächſt berührten Owinsk mit ſeiner Kranken⸗ 
Anſtalt, mehrfache Anſtände finden würde, ſo iſt bereits vorher nach⸗ 
gewieſen, daß eine ſolche direkte Einleitung in die Warthe der hohen 


Waſſerſtände wegen nicht ausführbar iſt, und daß daher von vorn⸗ 


herein auf die Anwendung von Pumpen Bedacht genommen werden 
muß, wenn die 1 der Stadt ihren Zweck erfüllen 
ſoll. Es werden daher die unreinen Abflüſſe aus der unteren Stadt und 
von den bebauten Inſeln der Waxthe mit Hilfe von Pumpmaſchinen 
durch ein Druckrohr nach angemeſſenen Landflächen zu befördern ſein, 
auf welchen ſie in der bereits angedeuteten Weiſe zu reinigen ſind, be⸗ 
vor ſie in die Warthe abfließen. . 5 2 

ie groß die zur Berieſelung erforderlichen Flächen fein müſſen, 
iſt theils nach der Zahl der Einwohner Poſens, theils nach der Be⸗ 
ſchaffenheit des disponibel zu ſtellenden Landes zu ermitteln. In letzte⸗ 
rer Beziehung kommt es weſentlich darauf an, ob und in welchem 
Grade dieſes Land ſchon von Natur durchläſſig iſt oder ob es vor der 
Benutzung einer künſtlichen Drainirung bedarf. | 

In dem vorliegenden Entwurfe ift für den oberen Stadttheil be⸗ 
reits ein kleines Rieſelfeld auf der Karte bezeichnet. Daſſelbe würde 
indeß ſelbſt nur für den oberen Stadttheil wohl kaum hinreichend groß 
ſein. Außerdem liegt es nicht waſſerfrei und eine Eindeichung iſt hier 
nicht ſtatthaft, da das Hochfluth⸗Profil der Warthe gerade an dieſer 
Stelle beſonders eng iſt. EEE. i 

Nach meiner Anſicht würde es daher bei Weitem vorzuziehen fein, 
auch die Abflüſſe aus den oberen Stadttheilen durch Pumpen auf ein 
höher gelegenes Terrain zu drücken, theils um unbehindert ſtets über 
eine genügend große Fläche disponiren zu können, theils um von den 
arthe völlig unabhängig zu bleiben. 

Daß die höbere Lage des oberen Sammel⸗Kanals benutzt werden 
kann, um an Pumphöhe zu ſparen, verſteht ſich von ſelbſt; es wäre 
dann nur eine günſtige Stelle zu ermitteln, an welcher die Pumpen 
der oberen und der niederen Stadt in einem Gebäude vereinigt aufge⸗ 
ſtellt werden können. 5 ER 
Die Koſten der Rieſelung brauchen in der That nicht cin Gegen» 
ſtand der Beſorgniß zu ſein, da ſich gegen Hergabe des Landes und 
der ſtädtiſchen Abflüſſe auf eine angemeſſene Reihe von Jahren, nicht 
ſchwer ein intelligenter Unternehmer finden wird, der die Einrichtung 
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übernimmt, und 92 aus dem Ertrage der Rieſelfelder bezahlt macht. 
Nach Ablauf dieſer Zeit wird aber das vorbereitete und bis dahin er⸗ 
heblich verbeſſerte Rieſelland eine nicht zu unterſchätzende Einnahme⸗ 
Quelle für die Stadt ſein 5 5 

Zu den übrigen Vorſchlägen bemerke ich nur noch, daß kleine Ka⸗ 
näle aus Ziegelmauerwerk, welche die Weite von 18 Zoll bis zwei Fuß 
wenig überſchreiten, möglichſt zu beſchränken ſind. Meiſtens wird es 
ſich da, wo Thonröhren von 18 Zoll Weite nicht ausreichen, mehr em⸗ 
pfehlen, zwei Röhren zu beiden Seiten der Straße anzuordnen, wobei 
zugleich die einzelnen Hausröhren kürzer werden und die Mitte der 
Straße bei etwa nöthigen Aufgrabungen dem Verkehr nicht entzogen 
wird. Ferner erſcheint es wünſchenswerth, die oberen todten Enden 
der Rohrleitung noch mehr zu beſchränken, als es im Entwurf geſche⸗ 
hen iſt, um den Verbrauch von beſonderem Spülwaſſer aus der ſtäd⸗ 
tiſchen Waſſerleitung auf das geringſte Maaß zurück zuführen. Es 
möchte ſogar der Erwägung werth fein, ob es ſich nicht belohnt, zur 
Beſchaffung von Spülwaſſer arteſiſche Brunnen anzulegen, deren 
Waſſer in Poſen zwar nicht für den häuslichen Gebrauch, wohl aber 
zum Spülen der Kanäle hinreichend geeignet iſt. 3 

Das Anerbieten des Herrn Latham, die Bearbeitung der Detail: 
pläne zu übernehmen, halte ich im Intereſſe der Stadt für vortheil⸗ 
haft. Ebenſo kann ich dem Vorſchlage nur beiſtimmen, die Ausfüh⸗ 
rung der ganzen Anlage einem Unternehmer zu übertragen, der mit 
Arbeiten dieſer Art vertraut iſt. In beiden Fällen wird eine große 
Menge vergeblicher und koſtſpieliger Verſuche erſpart werden. 

Endlich muß ich noch eines Umſtandes erwähnen, welcher bei dem 
vorliegenden Entwurfe unberückſichtigt geblieben iſt. Es iſt dieſes der 
Anſchluß der Kaſernements, ſowohl derer in der Stadt, als derer in 
den Feſtungswerken. Eine Stadt, welche damit umgeht, ihre mangel⸗ 
haften fanitären Zuſtände gründlich zu verbeſſern, darf nicht mit einem 
Gürtel großer Abtrittsgruben der ſchlimmſten Art umgeben bleiben 
Woher die Koſten des Anſchluſſes der Militärgebäude kommen ſollen, 
iſt eine Frage für ſich, das Kanalnetz iſt aber in ſeinen Abmeſſungen 
nothwendig ſo einzurichten, daß der Anſchluß der Militärgebäude je⸗ 
der Zeit ohne Weiteres erfolgen kann. Dieſen Anſchluß von den Mi⸗ 
litärbehörden zu erlangen, wird gewiß auf die Dauer nicht mißlingen. 
Meiner Ueberzeugung nach iſt dieſer Punkt bei Aufſtellung des defini⸗ 
tiven Projekts in ganzer Ausdehnung zu berückſichtigen. S 

Indem ich in Vorſtehendem meine Anfichten über das vorliegende 
Projekt ausgeſprochen habe, glaube ich zugleich die in dem gefälligen 
Schreiben vom 7. Dezember v. J. mit vollem Recht noch aufgewor⸗ 
fenen Fragen ſoweit beantwortet zu haben, daß es nunmehr nur noch 
eines Nivellements bedarf, welches die Straßenhöhen an ſämmtlichen 
ſtreuzungs⸗Punkten und die Tiefen der Keller genau angiebt, um ein 
a Projekt der Entwäſſerungs⸗Anlage mit Sicherheit aufftellen 
zu können. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 
CCC ↄĩ²715ĩd y y W AA EFT 
»Pofener Tandwirth. 

Die ſoeben erſchienene Nr. 6 des „Landwirthſchaftlichen Zentral⸗ 
blattes für die Provinz Poſen“, herausgegeben von Prof. Dr. Peters, 
hat folgenden Inhalt: 

Zur Taxordnung und dem Einſchätzungsmodus der neuen Land⸗ 
ſchaft, von Dr. O. Roux. — Düngungsverſuche des landwirthſchaft⸗ 
lichen Zentralvereins für den Netzdiſtrikt, vom Herausgeber. — Schafft 
Fleiſch auch für die ärmeren Klaſſen, von Dr. Roux. — Korreſpon⸗ 
denzen: Poſen. — Poſen. — Aus Oberſchleſien. — Engliſcher Bericht. 
— Vermiſchtes: Einfluß des Lebensalters der Thiere auf die Ver⸗ 
dauungsfähigkeit. — Spargeldüngung. — Zur Vertilgung des Mooſes 
auf Wieſen. — Literatur. — Fragekaſten. — Vereinskalender. — Ber 
ſitzberänderung. — Verzeichniß der Jahrmärkte. — Marktberichte. — 
Anette — — 

Das „Breslauer Intelligenz und Fremdenblatt“ bringt in ihrer 
Nr. 258 v. v. J. nachſtehenden Redaktionsartikel: 

K % Ueber das Geheimmittel⸗unweſen aus dem Sprech⸗ 
zimmer eines Arztes. Wenn es die Pflicht jedes gewiſſenhaften 
Arztes iſt, das Publikum im Allgemeinen vor dem Gebrauch der von 
unwiſſenden Charlatanen angefertigten Geheimmittel zu warnen, ins⸗ 
beſondere vor denjenigen, die als ſogenannte Univerſalmittel gegen 
alle denkbaren, meiſt ſchweren, Krankheiten ganz verſchiedener Natur 
angeprieſen werden und Hilfe leiſten ſollen; ſo wird er 1 auch 
wiederum ein Heilmittel empfehlen, welches auf rationeller Baſis 
ruht, nach wiſſenſchaftlichen Prinzipien zuſammengeſetzt iſt und mit 
Fachkenntniß von geprüften und approbirten Medizinalperſonen bereitet 
wird. Ein ſolches iſt das von dem königl. preuß. Apotheker I. Klaſſe 
Herrn Dr. Ludwig Tiedemann!) kombinirte ſtärkende Elixir und 
der dazu gehörige Balſam zur Wiedererlangung reſp. Erhaltung der 
durch Onanie oder Exzeſſe geſchwächten Manneskraft. Wenn das aus 
beſonders wirkſamen und heilkräftigen Vegetabilien bereitete Elixir 
durch das ihm innewohnende Tonicum nervinum eine ſpezifiſche Wir⸗ 
kung auf den allgemeinen Ernährungszuſtand ausübt, die Blutzirkula⸗ 
tion regelt, die Verdauungsorgane kräftigt, ſtärkend und belebend auf 
das Nervenſyſtem einwirkt und auf dieſe Weiſe eine Säfte⸗Verbeſſe⸗ 
rung und Vermehrung im ganzen Organismus anbahnt, kräftigt der 
aromatiſche Balſam Nerven und Muskeln, beſonders auch die Samen⸗ 
gefäße, und unterſtützt das Elixir auf das Wirkſamſte dadurch, daß er 
die Geſchlechtsapparate zu erneuter Thätigkeit anregt und ſo durch 
Entfernung der Schwächeurſache die verlorene Kraft wieder erſetzt. 

Wir halten deshalb die Dr. Ludwig Tiedemann'ſchen Heilmit⸗ 
tel für eine Errungenſchaft der Medizin, die die größte Anerkennung 
verdienen und von ärztlicher Seite jedem Hilfeſuchenden aus innerſter 
Ueberzeugung empfohlen werden können. 


* Ueber die Bezugsquelle verweiſen wir hiermit a den 
Inſeratentheil unſeres Blattes. (D. Red.) 


IIIIITIIIIIITITTIIDTIIITIO 


Die allerliebſte „Gavotte Cirkus Renz“ von 
Fliege (Seitenſtück z. Gavotte Louis 13) gewinnt täg⸗ 
lich mehr an Verbreitung. Alle berühmten und unbe⸗ 
rühmten Kapellen ſpielen ſie auf Verlangen des Publi⸗ 
kums täglich unter dem größten Beifalle. 


— 


e 
Bei Unverdaulichkeit giebts nichts Beſſeres⸗? 


Berlin, den 2. Auguſt 1872. Seit einem Jahre ſchon hatte 
ich an einer Unverdaulichkeit derart gelitten, daß ich kaum 
noch Etwas genießen konnte, und trotz Gebrauchs vieler Arzenei⸗ 
mittel zweifelte ich an meinem Aufkommen. Als mir nun Ihr 
Malz⸗Extrakt gerathen wurde, bezog ich daſſelbe und bemerkte 
mit Freuden, daß ſchon bei der 3. Flaſche das Erbrechen auf⸗ 
hörte. Seit Monaten genieße ich täglich zwei Flaſchen dieſes 
vortrefflichen Bieres und erfreue mich des beſten Wohlſeins. 
Amalie Schenzel, Fehrbellinerſtraße 96. 
An den Kgl. Hoflieferanten Herrn Johann Hoff, Berlin. 


Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Co. 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl 

err A, Hoffbauer; in Bentſchen Herr E. Mansard; A, 


aoger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 
Oessriel & Co; in Schroda Herr chel Baum; in 
Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. 


Zboralaki, 


Rechter Pruſt-Malz-Syrup, : 
chemifch rein 
condenſirtes Malz⸗Extraet. 
Aus der Brauerei von &. Weiss, Poſen. 


Von ärztlichen Autoritäten als bewährt anerkanntes 
Mittel gegen 
Huſten, Heiſerkeit u. ernſtliche Bruſtleiden. 
In Flaſchen mit Gebrauchsanweiſung à 1 Thlr. ſowi 
a 15 Pr und in Probeflaſchen a 8 rer in Be Pelz 
G. Welss, Walliſchei 6, 
II. Wolkowltz, Wilhelmsplatz 12, 
Eduard Stiller, Sapiehaplatz 1, 
Samuel Kantorowiez jun, Waſſerſtr. 2. 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalescière Dn Barry von London.“ 


Keine Krankheit vermag der delikaten Revalesciere du Barry zu 
widerſtehen und bewährt ſich dieſelbe ohne Medizin und ohne Koſten 
bei allen Magen⸗, Nerven⸗, Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleim⸗ 
haut⸗, Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tuberculoſe, Schwindſucht, 
Aſthma, Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſig⸗ 
keit, Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blut⸗ 
auf, ſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der 
Sc r a Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismuc⸗ 
Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 Certifikaten, die aller Mediein 
widerſtanden: 

Certificat Nr. 57.942. 
7 FE, Glainach, 14. Juli 1867. 

Ihrer Revalesciere habe ich nächſt Gott in meinen furchtbaren 
Magen⸗ und Nervenkrankheiten das Leben zu verdanken. 

odez, Proviſor der Pfarre Glainach, 
Poſt Unterbergen bei Klagenfurt. 
Certificat 3 . 
IR : 2 eskau, 14. September 1868. 

Da ich jahrelang für chroniſche Hämorrhoidalleiden, Leberkrank⸗ 
heit und 0 Aab 0 alle mögliche ärztliche = e ohne Erfolg ange⸗ 
wendet, fo nahm ich in Verzweiflung meine Zuflucht zu Ihrer Reva- 
lesciere. Ich kann dem lieben Gott und Ihnen nicht genug danken 
für dieſe köſtliche Gabe der Natur, die für mich die unbere enbarſte 

. Franz Steinmann. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
und Ju Viech ren cn Preis san fund 1 Thlr.5@ 

n Blechbüchſen von ¼ Pfund 1 n *. T. 
2 Pfund 1 Thlr. 27 OR; 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Tür. 
15 Sgr., 21 Pfund 18 Thlr. — Revalesciere Chocolatse in Pulver 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Revalesciere - Bisquiten in Büchſen 1 1 


Johann 


Wohlthat geweſen iſt. 


Thlr. 5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu bezie d 
Barry & Co. in Berlin, 178 Friedri 5 ofen ——— 
Apotheke A. Pfuhl, Krug & Fabricius, F. Fromm, ob 


Schleſinger Söhne, in Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholz, in 
Bromberg bei S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in 
Graudenz bei Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. 
Schwartz, und in allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, 
Spezerei⸗ und Delikateſſenhändlern. 


des Rieſellandes und die Koſten des Pumpeus ohne ſonſtige Vergütung 
nur 2. Bebruar 1873, — = ee eee 
Dambdurg, 2 Bebruar 1873 zer 3888 rennhol-Derkau g 
8. T. 3 8 8 3 53 88 Im Walde Sobota bei Rokletnica wird durch den Förſter 
* BRD C. Czajkowski verkauft: i 
Da ich jetzt für mein Geſchäft in * 2 8 3 8 \ 

Deutſchland nicht mehr reifen S 3238382 1 Klafter eichenes Stockholz 3 Thlr. 3 Sgr. 

R FF l Abo 45 

e SR 5 I WERE Z I  Sceitbolh . 5. „ 3 
r " 75 = „ 7 

Imp. Havanna⸗Cigarren] 3 ::. 2 ee 

direkt einzuſenden und ſich deren] ö je Bass Sen N . 2 55 Unterleibs⸗ 

prompt. reellen Ausführung ver 2 2 Fe Pi 8 2 . 8 2 5 8 

ran 5 kit verſende geger 2 3 1 2 88 a & a 

x ei * 65 — = . 
cu des Betrags — 500 St. pro rien: Paris N = SFr 4 8 Ss = 8 E R. F. Daubitz’scher 
Sn — ſende 5 ec 180% 2 588 — 8 4 8 3 85 = 2 5: 
von . pro rte . W 3 22 
— — —— einen Rabatt von 4% N k 33 B= 87 = M je 8 en b 8 t t er ) 
für Baarzahlung! Havanna, S Ze ter 5 88 fabricirt vom Apotheker 
ſowie Halb⸗Havauna-Cigarren ci⸗ — tn S E 
gener 8 k, 3 Baus: — = R. F. Daubitz, 
empfohlen. ne jede von mir S Berlin, Charlottenſtraſſe Nr. 19, 


ogeue Kiſte in mit meiner bekannten 

Peng marke und Namensun⸗ 

terſchrift verſehen. — In der Hoff- 

nung baldigſt 5 5 eine gie 
nen geehrt zu werben, zeichne 
Be? Achtungs voll 

Leopold Heylbut. 
Hamburg, Katharinenfir. 28. 


Preöservativs: Gummi 
Roule 


Königreich Sachsen. 


Technicum 
Mittweida. 


Höhere Fachschule 


Maschinen-Ingenieure, Werkmeister etc, 
Verschiedene Lehrpläne je nach Vor- 
kenntnissen. Nächste Aufnahme: 
15. April. — Lehrpläne gratis durch 
Ing -Director ©. Weiltzel. 


Vorbereitungs - Unterricht frei. 


Magenbeſchwerden. 


) Niederlage beit C. A. Brzozowok d F. Meyer & Co. 
Poſen. — H. F. Bodin in Bilchn, . G Ale in Schnei ⸗ 
demühl. — Iſidor Frauſtadt in Czarnikau. — G. S. Broda in 
Dberfigto. — C. in Bolten. — D. Kempner in 


ſaktewicz Bent, 


ro Dutz. 1 Thlr. 1½¼ Thlr. 
Eraktischtes 2 Thlr. Fischblase 1 Thlr 
u. 2 Tulr. versendet gegen Einsen- 
dung oder Nachname, } 
A. Graefe, Berlin Teltowerstr, 8. 


auer in Neu 
Ke . Schoͤnlanke. = 


Pehanntmachung. 
E Nachftehende Verordnung vom 25. 


März 1872, betreffend den Verkehr 
mit 19 Waaren: g 
ir Wilhelm, von Gottes Gna⸗ 


den Deutſcher Kaiſer, Köni 


& vor 
Preußen ꝛc. verordnen im 


Quaſſtaho'z. 

8 ; 

Gereinigte ſchwefelſaure Magn ſia. 
Gebrannte Magnefia. 


Manna. 
Morphium und deſſen Salze und die 
andern Alkaloide des Opfiums. 


men] Cod in. 


des deutſchen Reichs, auf Grund Narci in. 


der Beſtimmungen 
des 3 6 der 
von 21. Juni 1869 was folgt: 
8 1. Das Fe ilhalten und der Ver kauf 
der in dem enliegenden Verzeichniſſe 


A aufgeführten Zubereitungen zu Heſl.] Kap töl. 


am Schluſſe] Narkotin u. ſ. w. 
ewerbe-Drduung | Streinigtes phosphorſaures Natron. 


= ſchwefelſaures Natron. 
weinſaures Natroy. 
ſalpeterſau es Natron. 


zwe cken ift ausihlichlih in Apotheker delheriſche Kamillenöl. 


geſtattet. 


$ 2. Der Verkauf der in dem anlie .] K gr 


genden Verzelchniſſe B aufgeführter 
Droguen und chemiſchen Präparate aı 
das Pablikum iſt ausſchließlich in 
Apoth ken geſtattet. 

Urkundlich unter Unferer Höchftcigen- 
bändigen Unterſchrift und beigedrucktem 
Kalſerlichen Anflegel. 

Gegeben Berlin den 25. Mär; 1872. 


(L. S.) gez. Wilhelm, 
Fürſt v. Bismarck. 


Zubereitungen zu Heilzwecken. 
Gemiſchte Arznei⸗Balſame. 
Mit Arznei gefüllte Gallerkapſeln. 
Arzuei-Abkochungen. 2 
„ Latwergen. 
„ Elixire. 
2 Kun 
57 rakte. 
„ Aufgüſſe. 
„ Linimente. 
Flüſſige Arzueimiſchungen für den inner- 
lichen und äußerlichen Gebrauch. 


Pill. n. 

Arznei⸗Paſtillen (Zeltchen) mit Aus 
nahme der aus den Mineralquellen 
bereiteten. 

Arznei⸗Pulver, mit Ausnahme 

ahn und kosmetiſchen Pulvern. 

Mengungen von gröblich zerkleinerten 
Arznei Srbftangen. 

Arznei⸗Syrupe. 

Aetheriſche, wäſſerige, ſptrituöſe und 
wenige Arznei⸗Auszüge. 


vor 


Arznei ⸗Solden und Wache⸗Salber 
mit Ausnahme dr kosmetiſcher 
Pomaden. 

Arznei⸗Weine. 


Droguen und chemiſche 


Präparate. 
Aconitin und deſſen Salze. 


Amygdalin. 

Bitterma delwaſſer. 
Kirſchlorbeerwaſſer. 

Atropen und deſſen Salze. 
Baſiſch ſalpeterſaures Wismuthoxpd. 
Bal drianſaurcs Wiswuthoxyd. 
Lärchenſchwamm. 
Meerzwiebel. 

Spaniſche Fliegen. 
Cantharid in. 

Canadiſches Bibergell. 
Stbiriſches Bibergeil. 
Chinioldin. 

—.— und deſſen Salze. 
Chloralhydrat. 

Reines Chloroform. 
Cnichonin und diffen Salze. 


Coffein. 

Cantparidinhaltiges Kollodium. 

Co (in und deſſen Salze. 

Faul baumrinde. 

Seldelbaſtrinde. 

Granatwurzelrinde. 

Chinarinden. 

Kupferalauen. 

Digit alin. 

Euphorbium. 

Trock ne gereinigte Ochſengalle. 
Einzedickte Ochſengall“. 

Zuckerhaltizes kohlenſaures Eiſenoxpdul. 
Eiſenchlorür. 

Eiſenchlorürlöſung. 

Ei * drat. 
Durch afierfloff reduzirtes Eiſen. 
Jodeiſen. 

Milchſzures Eiſenoxydul. 
Eiſenchloritlöſung. 

Arnikablüthen. 

Bittwerb'ü.hen (al. Saamen.) 
Kouſſoblüthen. 

Tollkürſchen blätter. 

Fingerhutblä ter. 

Bilfenkrautblätt r. 

Sennedb'ätt:r. 


Sennesblätter mit Weingeiſt ausge 


zogen. 
Stechapfelblätter. 
Coloquinthen. 


Cubeben. 
Waſſerfenchel. 
Sabadillſaamen. 
Lupulin. 
Camala. 
Ammoniacum. 
Stinkaſant. 
Mutterharz. 
ırbe. 
Stammontum. 5 
Fe Hanf. 
chierlingskcaut. 
Gottesgnadenkraut. 
Bobelienkraut. 
Weißes Queckſilberpräzipitat. 
Queckſilber⸗Jodit. 
> — (Calomel). 


obür. 
Salp terfaure Queqſilder - Oribullöſung. 
Boraxhaltiges weinſaures Kali. 
Reines Kreoſot. 
Lak-ukar ium. 
Guajacholz. 


Citronenölhaltiges dto. 
onöl, 
Rubebenöl. 
Muſkatöl oder Balſam. 
Rieinusöl. 
Sadebaumöl. 
Baldriandl. 
Opium. 
Bleieſſig. 
Jodblei. 
klbiſchwurz l. 
Angelikawurzel. 
Tollkürſchenw ırzel, 
Nolombowurzel. 
Süßholzwurzel. 
Alantwurzel. 
Brüne Nieswurzel. 
Brechwurzel. 
Aiebflöckel wurzel. 
Bertrammurzel. 
Rhabaıberwurzel. 
Sarſaparillawurzel. 
Senegawurzel. 
Schlangenwurzel. 
Haldrianwurzel. 
Huajakharz. 
Jalapenharz. 
Farrenkrautwuez J. 
Weiße Nieswurzel. 
Sontonin. 
Nutterkorr. 
Talabarbohnen. 
Zeltloſenſaamen. 
Bilſenkrautſaamen. 
Stechapfelſaamen. 
Zrechnüſſe (Krähenaugen). 
Senfſpiritus. 
Zalzäther⸗Weingeiſt. 
Salp teräther- Weingeift. 
Brehw:inftrin 
Bold ſchwef⸗ l. 
Bitterfühftengel, 
Strytnin und defiin Salze. 
Cräzigitirter Schwefel (Schwefel milch) 
Sade daum. 
Sturmhutknollen. 
Jalapenknollen. 
Zeratr in 
Iſſigſaures Zinkoxyd. 
deines Glozuik. 
Milchſaures Zinkoxyd. 
Baldrian ſaures dt. 
Bringe ich un “er Hinweis auf $ 36 
Nr. 3 des Straf- Geſez⸗Buches (mi 
Beldſtraffe bis zu 50 Thlr. oder mi 
daft wird beſtraft: „Wer ohne pol: 
zeiliche Erlan du iß gift oder Arzael waar · 
!o weit der Handel mit denſelben uicht frı' 
geben iſt, zubereitet, feilh ilt, verkauf 
'der ſonſt an Andere überläßt.) üı 
Erinnerung. 
Poſen, den 3 Februar 1873. 


Königliche Polizei» Direktion. 
Staudy, 


x 


Bekanntmachung. 
Der Garten am St. Lazarus⸗Hospi⸗ 
al fol vom 15. Mai er. ab auf: 
bahre anderweit verpachtet werder. 
Bir haben hierzu einen Termin auf 


ontag, 
den 17. März er., 


Vormittags 11 Uhr 
im Magiſtrats Sigungdfaale auf den 
Rathhaufe anderaumt. Die Pacht. Be 
dingungen find im Armen Bureaı 
zimmer Nr. 13 einzuſehen. 


Der Magiſtrat. 


> Bar dle Unterhaltung 
der Strecke der Pofen- 
Thorn = Bromberg 
Eiſendahn fol die Li 
ee ſerung von 10,004 
ebkm. ungeſiebter 
Kieſes in 4 verſchiedenen Looſen ver 
jeben werden, wovon 

5000 Kbk.⸗M. nach dem Central. 
Bahubofe und der angrenzenden Stredi 
ne e um 

5000 Kk. M. amifchen den Bahr» 
öfen Kobelnitz dis Weißenburg zu lit» 
tern ſind. 

Die Lieferungs-Bedingungen find in 
neſigen Abtheſlungs Bureau, klein, 
Ritterfiraße Nr. 6 einzufehen, woſelbſ 
ste virſtegelten und mit der Aufſchriſ 

„Submiſſion 
auf ungeſiebten Kies“ 
verſchenen Offerten, welche por tofre 
»inzureichen find, 


Freitag, 8 

am 14. Februar,, 
Vormittags 10 Uhr k. 
in Gegenwart der etwa perfönlich er- 
ſchienenen Submittenten eröffnet wer ⸗ 


den ſollen. 
Poſen, den 4. Februar 1873. 


Die Bau⸗Abtheilung I. 
der Poſen⸗Thorn⸗Bromberger 
Eiſenbahn. 


Oberſchleſiſche 
2 
Eiſenbahn. 
Wein in jeder Verpackung mit 
Aut nahme von Schaumw in (Cbam⸗ 
zagner ꝛc.) wird im di ſſeit gen Local ver. 
uhr fortan zur Klaſſe II. A. reſp. II. B. 
befördert. 
Breslau, den 31. Januar 1873. 


Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn 


Im Magdeburg Priußiſchen @ifen- 
sahııs Verband trit mit dem 1. Februa 
c. an Sielle des Tarifs vom 5. No- 
semter 1870 ein neuer Tarif für di 

kte Güterfendungen zwiſchen Magde 
urg, Brandenburg, Sübdenburg, Helms 
tedt, Spandau, Stendal, Salzwedel, 
zehrte, euſtadt⸗Magdeburg, Bukau, 
Oſchersleden, Halberſtadt und Quedlin⸗ 
arg eigerſeits und den Stationen Kö⸗ 
tgeberg, Braunsberg, (für Flachs): 
Elbing, Danzig, Thorn, Bromberg, 
Natel, (für Getreide, Mehl und Holz) 

Ichulitz, Die, Blalocliwe, Koniß 
Urchau, Linde, Flatow, Krofanke, 
Schneidemühl und Landsberg (füı 
den ſowie Poſen andererſeits ir 

raft. 

Der betreffende Tarif iſt von der 
Stationskaſſt in Polen (Märkiſch⸗Po⸗ 
ſener Bahnhof) käuflich zu beziehen. 

Guben, d. 1. Februar 1873. 

Der Spezial- Direktor 
der 1 Eiſendahngeſell⸗ 
aft 


Bekanntmachung. 

Der über das Vermögen des Kauf 
nanns Moritz Katz zu Poſen am 
J. Januar 1871 eröffnete kaufmänniſch 
kor kurs iſt durch den am 3. Februar 
=. 3 beſtätigten Akkord 
deendet. 

Poſen den 3. Bebruar 1873. 
königliches Kreisgericht 
I. Abtheilung. 
totöwendiger Verkauf 
Tas in der Provinz Poſen im Sch:o« 
baer Krelſe b:legene, im Hypotheken⸗ 
uch hleſigen Gerichts eingetragene, den 
Nitergulsbeſitzer Florentin v. Na 
donski ghörige Rittergut Bieganowo 
seffn Bott auf den Namen det 
Venannten berichtigt ſtiht, und welche 
nit ein m Flächen Inhalte von 51) 
dekteren 85 Aren 80 Quadratſtab der 
Yru dſteuer unterliegt und mit einen 
Frundſteuer » Reinertrage von 2614 
Thlr. 6 Ser. 11 Pf. und zur Ge⸗ 
audeſteuer mit einem Nutzungs werte 
‚on 356 Ther. veranlagt iſt, ſoll im 


Vege der nothwendigen Sud haffatior - 


den 23. April d. J., 


Vormittags um 10 Uhr 
im Gigu geſaale dis unterzeichneter 
eee Kreie. Gerichts verſteigert! 
erden. 

Schroda, den 17. Januar 1873. 
königliches Kreisgericht. 

Der Subhaſtations Richter. 


Koften, den 6. Februar 1873. 


Bekanntmachung. 

Bei der ſtattgefundenen 7. Verloo⸗ 
ang der Kreie⸗Czauſſet⸗Obligattone! 
ed Kreiſes Koſten ſird folgende Num⸗ 
sern gezogen worden: 

J. Littr. A. Nr 30. 

2. Littr. B. Nr. 15. 

3 Littr. ©. Nr. 55. 88. 352. 382. 

4 Littr. D. Nr. 23 53. 57. 

Die Eigenthümer dieſer Obligat'onen 
erden hiermit aufgefordert dieſelben 1 
oursfählgen Zuftande nebſt den Zins 
deinen 8 bis incl. 10 und Ta on 
m 1. Juli pr. bei der Kreis -Kom ; 
unalkaſſe hie ſelbſt abzultefenn und 
en Nennwerth dafür in Empfang zu 
ehmen. 

Eine weitere Verzü ſung findet nicht 
tatt und wir) für di fehlenden Bint. 
heine der Beirag vom Keptial in Ab- 
ug gebracht werden. 

Glachz lig werden die J haber der 
urch die früheren Verlooſungen ge= 
ündigten und noch in Umlauf befind⸗ 
chen Ou ligationen Littr. B. Nr. 31. 
„ittr C. Nr. 101. 55 359 360 unt 
ittr, D. Nr. 185. an deren Einlie⸗ 
erung hierdurch erinnert, 


Königlicher Landrath. 


U 
achtung. 

Meinen ſehr gut gelegenen Gafthof, 
zum „König von Preußen“ in 
Zullichau, worin ein rentabeles Geſchäft 
etrieben wird, bin ich willens zu ver⸗ 
kaufen oder auf 10 Jahre zu vervach⸗ 
ten. Zur Uibernahme find 2— 3000 
Thlr. erforderlich. 

Das Nöhere 1 "Yo 


oigt. 


Holzverkäufe in der 
Oherförſterei Moſchin 


In dem auf den 12. d. M. für die 
Schutzbezirke Rogalinek, Moſchin un! 
Puczerykowo und in dem auf den 27. 
d. M. für die L Kraykowe 
und Grzybno in Moſchen anberaumter 
Licitattenstermine kommen in erſtertm 
ca 400 S k. Kiefern Bauholz und 40 
Rm. Kiefern Koden, in letzterm ca. 600 
Sik. Kefern- auch Eichen⸗Bauholz und 
300 Rm. Kiefern und Eicher ⸗Klober 
zum Verkauf. 

Ludwigsbere, 7. Februar 1873. 
Der Königliche Oberförſter 
Krüger. 

Die Lehrerſtelle an der biefiger 
oangeliſchen Schule, mit welcher ei 
Einkommen von 142 Thaler baar, 25 
Thlr. Wobnungs⸗Mieihsentſchädigun; 
ind 12½ Thlr. Brennholzentſchädigun 
‘owie ein widerruflicher Sebaltszuſchuf 
son jährlich 38 Thlr. aus Staaksfondt 
serbunden iſt, ſoll ſofort beſetzt werden 

Bewerber, welche durch Ertheilung 
on Muſik-Us terricht auf eine nit 
merhibliche N beneinnahme rechnen 
konnen, wollen fi) baldigſt bei uns 
nelden. 

Kurpik, den 4. Februar 1873. 


Der evangel. Schul⸗ 
Vorſtand. 


Kleie⸗Verſteigerung. 
Zum öffentlichen Verkauf einer Quan⸗ 
ee Fußmehl, Sprer 


Montag, d. 10. Febr. cr. 
Vorm. 10 Uhr 


ia dem Magazin I bes unterzeichnete 
Provſant⸗Amts Termin angelegt, war 
nit dem Bemerken hierdurch bekann 
mat wird, daß die Bezahlung zu 
Stelle zu lelflen if. 

Poſen, d. 5. Februar 1873, 


Nönigl. Proviant= Amt. 


Auktion. 


Montag, den 10. Februar, frül 
9 Us, werde ich Auktfonslokale, Ma 
ja zinſtraß: 1, div. Wäſche, Kleider, 
Stlef In, Gold- und Slüberſachen ſo wi 
uſſiſche Lieferungspelze (Bauernpelze) 
öffentlich verfteigern 
Mychlewski, 
Königl. Auktions⸗Kommiſſartu 


Auction, 


. Im Auftrage des Königlichen Kreiöge- 
elchts werde ich x 


Montag, 


den 10. Februar cr. 
ſeüh von 9 Uhr ab, im Aucıiong-Roco 
Sapııhı Platz Nr. 6, Wäſche, Kle' 
dungs ſtücke, Küdengeiäth, Beiten un! 
Möbel melſtbietend gegen gleich baar 
Jezahlung verſtelgern. 

Crosse, 
königl. ger. Ayktion kommiſſarius 


Auktion. 


Montag, deu 10. d. M. Vor, 
nittags von 9 Uhr ab, werde ich Markl 
Lr. 64 wegen Geſchäfts⸗Uufgabe Leine: 
wand, Wäſche und diverſe Schnitt 
vaaren, gegen gleich baare Bezahlung 
neifibietend verſteigern. 

Drange, 
Auktions-Kommiſſarius. 


Für Gutsbeſitzer. 


Zum Ankauf, Pachten, auch Gefflons- 
Pacht haben ſich zahlungslähige Land ⸗ 
oirthe gemeldet. 


Amtmann F. Bahrfeldt, 


Berlin. Peinzenſtr. 14. 
Walliſchei 95 Vorder haus 
und Seitengebäute zum Abbruch 
am J. April ſchon jetzt zu vers 
kaufen. Näßer Schuhmacherſtr. 
6 parterre rechts. 
N “1%... Geschlechts- u. Haut- 
Syphilis, Krankheiten, 
schwächezustände, heilt sicher und 
‚shnell — auch brieflich * 
Motten ne, Büttelstr. 12, 1 Tr. 


Otto Dawozyunsk) 


ahnarzt. 
* edrichsſtr. 29. 
neben Tilsners Hotel. 
Künſtliche Zähne werden au 
Holde u Kautſchükbaſts ſchmerzlot 
ngeſetzt. 


Freiwilligen - 


Examen. Vorb. St. Martin 
25/26. Dr. Theile. 


Ausverkauft 


Wegen Räumung des Gchäfts ver⸗ 
kaufe ich ſämmtlſche Pußgegenftände 
zu auffallend billigen Preifen aus. 

Wllhelmsſtraße 9. 


A. Kurcka. 


krankheiten, Pollutionen, Geschlechts‘ 

est e6 schwäche, Impotenz, Syphilis, Genorr- 

bös und Weissfluss wird in 3-5 Tagen 

nach einer ganz neuen Cur-Methode in meiner Poliklinik gründlich be- 

1 5 Specialarzt Dr. Helmsen, Berlin, Hegelplatz Nr. 1. Ausw 
brieflioh. — Schon Tausende geheilt. 


Ifraelitiſches Taubſtummen⸗ 
Penſionat u. Erziehungsinſtitut 
in Berlin. 


Zu Oſtern d. J. eröffne ich ein ifr. Taubſtummen Penſionat und Er« 
2 In demſelben ſollen die Zöglinge durch ſorgfältige Er- 
jehung und Unterricht in allen erforderlichen Lehrgegenſtänden zu ſittlich⸗ 
seligtöfen Menſchen und zur bürgerlichen Brauchbarkeit herangebildet 
verde n. Mein Streben wird auch dahin geben, die mir anvertrauten Kinder 
ſoviel wie möglich zu entſtummen und fie zum lauten Sprechen und Ab⸗ 
ehen des Ge prochenen vom Munde Anderer zu befähigen. Anmeldungen 
werden bis zum 1. März entgegeugenommen. 

M. Meich, Taubſtummerlezrer, Berlin Keibelfte. 20. I. 


1 Referenzen: 

derr Reimer, Dir. d. hieſ. K. Taudſt.⸗ Herr A. Horwitz, Rector d. b. I K. 
Anſtalt. Lehrer⸗Bildungs⸗Anſtalt. 

derr Geh. San.⸗Rath Dr. Oeſtreich Herr D. Caſſel, Docent a. d. h. . 
in Berlin. ochſchule 3 

dirr Dr. med. Falk Privat Dozent Herr S. Pick, Lehrer d. hieſ. jüd. Lehrer ⸗ 
a. d b. K. Unſverfitäf. Budunge-Anſtalt. 


Für den 2 
An: und Verkauf 
e Broducle aller Art 
empfiehlt ſich 


Ostdeutsche Producten-Bank. 
Sclofer-Bau-Arbeiten, _ 


jo wie geſtanzte und geſchmiedete Theile empfiehlt die Fa⸗ 


er Hanisch & Plath, 


Berlin, Oranien⸗Str. 172. 
Preiscourante gratis. 


Wer eine Annonee 


hier oder auswärts vn öffentlichen wil, der beauftrage damit die Unterzeichne⸗ 
en, deren ausſchließliches Geſchäft es ift, Anzeigen in alle Zeitungen der 
Belt zu den Originalpreiſen zu vermitteln, 


Haasenstein & Vogler, 


domizil rt in: 
gaſel, Berlin, Bern, Breslau, Chemnitz, Chur, Dresden, Erfurt, Frank- 
urt a. M., Fribourg, St. Gallen. Genf, Halle, Hamburg, Köln, Lauſanne, 
zelpzig, Lübeck, Luzern, Magdeburg, Mannheim, Metz, München, Neuchatel, 
Nürnberg, Prag, Pen, Straßburg, Stuttgart, Wien, Jerich 


Eine alte renommirte Jeuer-] each Darker? Semmerfnper, 


Ferſicherungs-Geſelſchaft] Pan. Gen a 


diverſe Oefen und eine Treppe 
; H And zu verkaufen. 


H. Rirsten, 


Berg raße 14. 


_ Louis Gehlen, 


Friſeur u. Haar⸗Conſervateur, 
Poſen, Berlinerſtraße Nr. 11, 
nebt grauen und weißen Haaren ihre 
tſprüngliche friſche Farbe wieder, obne 
‚u färben, legt viele Atteſte darüber 
vor und leiftet Garantie. Preis pr. 

Haſche 1 Thlr. 15 Sgr. 


für Geschwächte 


ſucht einen 


Agenten 
für die Stadt Voſen. Offer⸗ 
ten ſind sub F. V. in der 
Exped. d. Ztg. abzugeben. 


Einige Penſton are (Il. Knaden) finder 
som J. April ab freundliche Aufnahm 
unter männlicher Aufſicht) bei eine 
jebild. Familie. Nachb. in d. Schul⸗ 
arb. d einen Sekundaner. Nähere 
Mittelſtädt, Gr. Gerberſtr. 10. 


Anmeldungen 

zu meinem 8 ſtündigen Schreib · 

curſus werden nur noch dis Montag 
d. 10. d. M. angenommen. 
J. Baeum’l 

Breiteſtraße 14. II. Etage. 


tet. Die faft wunder» 
baren Erfolge dieſ. 
UF: eilmitt., we rüber z. 
. inſicht 100 fätt. med. 
 Bulgum Anertenn. vorliegen, 
f un haben mit Recht unter 
d. Aerzten großes Auf 
[hen erregt u. bewiefen, daß dieſe Mitt. 
T * . 12882 u. 
Fi N I ollkommenſte erreichen u. mit 
4 Feuer- und Diebessichere garkiſchr. Anpreiſ. meiſt ſchädl. wirk. 
eldschränke, Diebessichere r e 11805 7 5 Baden. Preis 
N 1 für r u. Balſam inkl. Verp. u. 
Jassetten, Viehwaagen, De — 5 Gebr.⸗Anw. 2 Thlr. (Zuſen⸗ 
cimalwaagen in allen Grössen] dungen erfolg. indirekt.) Nur g. Eins. 
empfiehlt in vorzüglicher Qua⸗ 


„. Betr. pr. Poſtanw. z. bezieh. durch 
lität zu äußerſt ſoliden Prei⸗ a Pr A be f l 
ſen die Eiſenhandlung von 


königl. Preuß. Apotheker I. Cl. in 

Stralſund a. d. Oſtſee, Königr. Preuß. 
:&T. Krzyzanowski, 
Schuhmacherſtr. 17. 


9 3 Urtheil.“) 
Zu Ausſtattungen 


erlin, d. 26. 4. 72. 

Die von Hrn. Dr. Tledemann dargeſt. 
Mitt.: „Elixir u. Balſam“ find na 

ſowie zu deren Ergänzung 

empfehle mein auf das voll⸗ 

tändigſte aſſortirte 


nein. angeſtellt. Unterſuch. u. dlafeg 
Erfahr. die bewährteſten u. ach⸗ 
Magazin für Haus⸗ und 
Küchengeräthe. 


tungswertheſten Mittel g. d. Im pot. 
Moritz Brandt, 


männl. Unfruchtbark.), da ſolche auch 
Poſen, Markt 55. 


noch da, wo alle ander. empfohl. Mit, 
Ein⸗ und zweiflüglige 


gar nicht anſchlugen, die ausgezeichnet 
Geldſchränkee, 


ten Dienße leiſteten. 7 
Auf Grund ſolcher Erfolge u. der 
feuerfeſt und diebesſicher, 
mpfiehlt die Hauptniederlage 


otelen v. bochgeſtellt. Perſonen an Hr. 
vn Moritz Tuch, 


Dr, Tiebemann erlaſſ. Anerkenn.⸗Schrei⸗ 
Breiteſtſtraße 18. 


Ein Maskenanzug in billig zu ver. 


Dufen Breslauerfiraffe 5. 


den halte ich es für meine Pflicht, nach 
Kräften mitzuwirk., daß dieſe vorzügl. 
Mitt d. möglichſte Verbreit. erhalten. 


Dr. Johannes Müller, 
Medicinalrath in Berlin. 
*) Werd. fortgeſ. — - 
Apotheker Mrause 8 
Injection Fl. 1 Rthlr. heilt 
radical jeden Aussflusss der 
Harnorgane, Erfolg ga- 
rantirt. Br. Drusenke, 
Berlin, Sebastianstr. 39. 
3 Stuben und Küche find Graben 
1 zu verm. 


ee a 


Newyorker Germania 


Lebens-Versicherungs-Gesellschaft 


Europäische Abtheilung in Berlin, 
Special-Verwaltungsrath für Europa: 
Herm. Marcuse, 


Eduard. Frhr. v. d. Heydt, Heinrich Hardt, 
Dr, Friedrich Kapp, Herm. Rose, General- Bevollmächtigter. 


Wir zeigen hierdurch an, dass wir dem Herrn Ed. Krug in Firma Krug 
& Fabricius in Posen die General-Agentur für den Regierungsbezirk Posen über- 
tragen haben. 
Berlin, den 17. Januar 1873. 


Newyorker Germania Lebens- Versicherungs- Gesellschaft. 
Herm. Rose, General-Bevollmächtigter. 


Unter Bezugnahme auf obige Annonce empfehlen wir die Newyorker Ger- 
mania Lebens -Versicherungs - Gesellschaft zu Versicherungen. Der ganze Rein- 
gewinn wird an die Versicherten vertheilt und zwar schon zwei Jahre nach Em- 
pfang der Prämien. Bei ihren bedeutenden Fonds, billigen Prämien, hohen 
Dividenden, möglichst liberalen Versicherungs-Bedingungen und der genauen Re- 
gierungs-Controle, welche in Amerika über Versicher.-Gesellschaften geübt wird, 
bietet die Newyorker Germania ausserordentliche Vortheile. 

Dieselbe 1860 gegründet hatte im Juli 1872 


Versicherungen in Kraft für Thlr. 50,000,000 
Effective Activa am 31. Dechr. 1871 > 6,432,754 
Reiner Ueberschuss * = 626,679 
Jährliches Baar-Einkommen ca. 1 2,400,000 
Im Jahre 1871 an Versicherungen neu geschlossen 6, 783,000 


Depositum in Deutschland Thlr. 225,000 


bei dem Bankhause F. Martin Magnus in Berlin, bei der Königlichen Hofbank in 
Stuttgart und der Bayerischen Regierung. 


Die Europäische Abtheilung in Berlin 


eröffnet Juni 1868 hatte am 31. December 1872 Versicherungen in Kraft für Thlr. 
4,946,962 Kapital und Thlr. 8209 jährl. Rente. 
Posen, den 25. Januar 1873. 


Krug & Fabricius. 


von Pud witz gelegen, werden alltäglich 
durch den dort wohnenden Kaufmayns⸗ 
Föcſter ſtebende Kiefern mit Stub⸗ 
h den und Leſten, Sehr grade Hölzer, na⸗ 
menſlich für Bauzwecke geeignet zu an ⸗ 
nen baren Preiſen verkauft. 


Kädne zum Moffefiranezort von 
5 Vom 1. März er ab erſcheint an jedem Sonnabend, unter Mil 
und Nutzbolz von Poſen und unterhalb 1 ſziniſcher Autoriläten, di 
Poſen N Bet 0b Dandkarg acht! wirkung mediziniſcher Autorität-n, die 
nach. 5 vas Skiffahrast:mtohr 
Simon Lewinsohn. Rathgeber für das Bade⸗Publikum. — Unterhaltungs⸗ 
blatt. — Geſchäfts- und Wohnungs⸗Anzeiger, mit Angabe 
der do tels, eee F eic. iu denen die 
= ung auskiegtf. 
Sun Enel hne Ferne, / Mell lente EU Ane 
wird bereits am 15. Februar er. in großer Auflage verſendet. Abbon⸗ 
nement pro Quartal 22½ Sgr., nehmen die Kaſſerlichen Poſtanſtal⸗ 
ten ar, in Breslau E 
die Expedition der Schleſiſchen Bäder-Zeitung 


Mauerſteinen und elle Arten Bienus U 
Schleſiſche Bäder-Zeitung. 
Holzverkauf. 
Die Brobenummer BEE 
P 


4 a Albrechte r aße 20. 
Gips! Gips! euren en (A. Hader 

ſtets vorräthig in Wapno. Der Snjeratenth.i 
. . EEE u DR er 
Roggen⸗ und Weizen ( Zäder 3 itun 
fluttermehl, Roggen⸗ und Schleſiſchen Bäder ⸗Zeikung 
a M : 2 wurde zur alleinigen Verwaltung der weitverzweſgten Annor eens@gpeb'- 
- eizenkleie tlon von Haaſenſtein u. Vogler übertragen und ift dieſe Firma in 
R offeriren von unferer Damplmablmüble Bree au Ring Nr. 29, goldene Krone, fowie deren färmtliche aus 
in größeren Paztbieen billigſt. Auf wärtige Häuſer jederzeit bereit, für die am 15. Februar erfcheinende 
E Beriaugen ſenden Muſter g ode nummer ine folgende) beftimmte Inſerate zu den nachſte denden Be⸗ 
Er 2 di gen anzunehmen. 
2 Wolfen & Fliess, is für die Petitzelle it 2½ Sgr., für Arbeite markt und 
5 Bromberg. Wohnungs Arz iger nue 1¼ Sgr. 
4 Flachsverkauf. un Ent köanen bei unferen auswärtigen Häuſern anjc- 

meldet werden. 

lag ne auf. Breslau, im Februar 1873. a 
2 as Dom. Konarzewo 
bei Krotoſchin hat mehrere Haasenstein & Vogler. 
5 Cenkner Flachs zum Verkauf Alleinige Ar noucen⸗Regie der Schleſiſchen Bäder Zeitung, 
bereit. Berliner Wespen, Frankfurter Latern. Deutſcher Elonomif, Ameritan 


ö Ftiſ be grüne Maps küchen en t hlt News, Zrdependance beige, Basler Nachrichten Berner Bund, Neuen 


er und Babnfiation Zürcher Zeitung, Wiener Zeitung, Likerlkt, S'. Galler Zeitung ele ele 


7 
* 


Norddeutscher Lloyd 


Postdampfschlkfffahrt 
vn Bremen nn Newyork wa Baltimore 


eventuell Southampton anlaufend 


D. Berlin 12. Februar nach Baltimore D. Hauſa 9. April nach Newyotrk 

D. Hanſa 15. Februar „ Newyork D. Moſel 12. petit „ Newyork 

D. Deutſchland 22. Februar „ Newyork D. Berlin 15. April „ Baltimore 
D. Moſel 1. Marz „ Newpork D. Rhein 19. April „ RNewyork 

D. Ohio 4. März „ Baltimore D. America 23. April „ RNewyork 

D. Rhein 8. März „ Newyork D. Weſer 26. April „ Newyork 

D. America 12. Marz „ New york D. Ohio 29. April „ Baltimore 
D. Weſer 15. März „ Remyost D. Köln 30. April „New york 

D. Leipzig 18. Marz „ Baltimore D. Donau 3. Mai „ Newyork 

D Donau 2. Marz „ Newyork D. Bremen 7. Mai „ Newyork 

D. Bremen 26. März „ Ne wyork D. Main 10. Mat „Nen york 

D. Main 29. März „ N wyork D Leipzig 13 Mai „Baltimore 
D. Baltimore 1. #pil „ Baltimore D Newyork 14. Mat „ N.mwyo k 

D. Newport 2. April „ Nen york D Deutſchlaud 17. Mai „ Newpyork 

D. Deutſchland 5. April 2 


Newyork 
Extra⸗Oampfer nach Newyork und Baltimore werden nach Bedarf expedirt. 
Lese e * Erſte Kajüte 165 Thaler, zweite Kajüte 100 Thaler, Zwiſchendec 55 Thaler 
euß. Cou 


r rant. 
Paſſage⸗Preiſe nach Baltimore: Kajüte 135 Thaler, Zwiſchendeck 55 Thaler Pr. Ert. 


n Bremen ud Neworleans event. n Havre ud Havana 


D. Köln 26. Februar; D Hannover 12. März; D. Straßburg 26 Mär:; D. Frankfurt 9 April. 
Paſſage⸗Preiſe: Erſte Kajüte 210 Thaler, Zwiſchendeg 55 Thaler Pr. Courant. 


n Bremen un Westindien a Southampton 


Nach St. Thomas, Colon, Savanllla, a La Guayr und Porto Cabello, mit 
Anſchluſſen vie Panams nach allen Häfen der Weftlüfte Amerikas, ſowie nach Chinese u. Japan 


D. Kronprinz Friedrich Wilhelm 6. Februar. 
und ferner am 6. jeden Monats. 
Nähere Auskunft ertheilen ſänmmtliche Paſſagler-Expedienten in Bremen und deren inländifhe Agenten, fomie 
die Direction des Norddeutſchen Lloyd. 
Bindende Contracte für obige Dampfer, ſowie nähere Auskunft 
ertheilt die von der Königl. Preuß. Regierung conceſſionirte Haupt⸗Agentur von 


Joseph Fränkel in Voſen, Beeiteft. 22. 


Hamburg-Amerikaniſche Pametſahrt⸗Aktiengeſellſchaſt. 


id ort 


Direkte Poſl⸗Dampſſchiſffahrt zwiſchen 


Hamburg und Aew⸗B 


Havre anlaufend, vermittelſt der Poſt⸗Dampfſchiffe 


Sileſia, Mittwoch 12. Februar. Holſatia, Mittwoch, 12. März. 8 
Fyriſia, do. 19. 8 8 Hammonia, do. 19. März. 8 
Weſtphalia, do. 26. Februar. 4 Sileſia, do. 26. März. 2 
Thuringia, do. 5. März. \E | »Gimpria Sonnabend 29, März. 8 
Die mit einem * beze'hnneten D-mpfihiffe laufen Havre nicht an. 
Paſſagepreiſet I. Kajüte Pr. Thlr. 165, II. Kajüte Br. Thle. 100, Bmwifggended Pr. Tölr 55, 


wien Hamburg un Weſtindien 


Grimsby und Havre aslaufend, 
nach St. Thomas, La Guayra, Puerto Cabello, Euragao, Colon, Saban illa 
und von Colon (Aspinwall) mit Anſchluf via Panama 
nach allen Häfen des Stillen Oceans zwiſchen Valparaiſo und San Francisco 
Dampfſchiff Boruſſia Kapt Schmidt am 20, Febrnar. 
„Bavaria, eyn, März. 


nitgn Hamburg- Havana m New: Orleans, 


Havre und Santander an aufend, 


Von Hamburg: Von Havre: Von Santander: Von New⸗ Orleans: 
Saxonia 1. März. | 4. März. | WB. März. | 9. April. 
Germania, 29. März. | 1. April, | 4/5. April. | 7. Mai. 


Paſſagepreiſe: I. Kajüte Pr. Thlr. 210, Zwiſchendeck Pr. Thlr. 55. 


Näheres bei dem Schiffsmakler August Bolten, Wm. Miller's Nachfolger in Hamburg, 
ſowle bel dem für ganz Preußen zur Schließung der Paſſage-Vertrage für vorſtehende Schiffe devollmächtigten und 
obrigke tlich konzeſſtonirten Auswander ungs Unternehmer 


L. von Trügzſchler in Berlin, Invalidenftr. 660, 


and den conceſſ. Special-Azenten 
für Bofen: Febtans Charig in Firma Nathan Charig, 
L. Mletschoff, Krämerſtraße |, 
für Kempen: Salomon Kisner, 
für Kurnik: J. Spire, 
für Wreſchen: A Hanlorowics, 
für Gneſen: 8. Ludwig. 


Von Bremen nach Newyork wird am Dounerftig, 
den 27. März 1873, kxuprdirt der elſerne Schrauben 


Eine große Parthie Zurück eſetzter 
Lthograpbien, meiſtens colorirt (auch 


dampfer I. Kaſſe Emidt, Cpt. A. Dannemann } 2 
Pafſage⸗Preiſe einſchließli b Beköſtiaung: 1 Ca Heiligenbild:r) iſt billig zu verkaufen bei 
jüte Cet. Thlr. 90, II Gafüt: Ct. Tylr. 50, J. Lissner, 


SEE: Zwiſchendeck Cet. Thlr. 45 für die erwachſene Per⸗] Bade Ku fe u. Untiquarbandlung. 
der unter 10 Jahren die Hälfte, Säuglinge Cet. Thir. 3. Wilhelmsplatz 5. x 


8 
Bremer Dampfschifffahrts-Gesellschaft. . ange: 
25 Vorſtand: Das Baroskop 


Siedenburg, Wendt & Co. in Bremen. ; 
t * + t s 
BE Die nädfttolnende Exp dition findet Ende Mai ftatt. 1 BAR Ferner tn 


EEE ET TERN RER 2 a 5 . seigt das :tter 80 Stunden im 
Dr. Kles’ Schrothiſch⸗diätetiſche Heilauſtalt Bla arsripem Woettaen mit ber 
u Dresden, Vachſtraße 8. am Walde. 


elegant geſchnitztem Brettchen mit bes 
(tebigem Namenszug oder Wappen 3% 
Thlr. Verpackung 7¼ Sgr. — Erklä⸗ 


E. FFUTCCCCCCCCCCCPCõ ·˙W. EEETTEEIEETIZEA TEE TEE TI Ep . . i Magen-, Leder-, Darmkrankhelt, Syphilis, : 
8 J. Jareeki, — Hals., Bruft-, Hen leiden, Magen, ' ntHelt, Eyp ungen in allen Sprachen. 
: . 35. 246 > Skrofeln, Flechten, Rheuma, Nerenleiden, Frauenkrankzeit, B ethlucht, 3 en Spra 8 
E 5 Lithographiſche Anſtalt Nervenlelden ꝛc. werden gründl. geheilt. Aufnatzme Winter u. Sommer. Krimmstecher 2 
8 Saat⸗Kartoffeln Neueftes Werk über das Heilverfahren: Zr. ales“ Schro⸗ und Zubehör von 735 Thlr. 
0 le alle Jahrt. von T. Schultz, LEE Mik ope fir Age 25 
1 Verzeichniſſe meiner 30 ausgeze'ch-] Polen, Breslaucrzr. 15 Hotel de Soze, empfiehlt ſich zur Anfertigung von „ - 3 SE rose U Tolr., Vergrö⸗ 
neten Sorten auf Wunſch gratis VBiſiten und Einladüngskarten, Hochzeitecinlabungen . Land. Erfolg bei alten Gichtleiden. Ilserung 450 Mal; zu 35 Thlr., Vers 
Die vtelberühmte Harly roso (feühelmirthihaftlice Biegifıe und fänmiliher een e eee Schr geehrter Herr Höhenberger! roftone für ei! — 
N h € ? ro ule 0 
ve be 8 Al Größer Dim „ Hlermit meinen herzlichsten Dink für den mir gesch den Tannin- Idi. er 


billiger. 
Lindenberg bei Berlin. 
v. Gröling. 
Guts b ſitzer. 


Kaufe franco jeden Babrhof der 
DOberſchleſiſchen Eiſenbahn rothe geſunde 
Kartoffeln, und ordne ſogleich das anl. 

Geſchäft auf das Bequemſte für die 
Pa ren Verkäufer. : 
Wronke, Bahnhof d. 5. Februar 1873. 
* P. A. Kayſer. 
Ein Paar Apfel Schimmel 7 J. alt 
1. ſtehen gr. Gerberſir. 51 zu verk. 


Atteſt. 

Das Glöckner'ſche Zug⸗ und Heilpflaſter lönnen wir als 
ein vorzügliches, ſchnell heilendes empfehlen. Wir haten et in unſeren 
Familien bei gichtiſchen, rheumatiſcheg Leiden, Zahnreißen, offenen Schã · 
den, erfrorenen, verbrannten Gliedern, und dergl. mehr gebraucht, und 
bat ſich iu allen Fillen auf's Glänzendſte bewährt; und ſollte daher in 
jeder Jamilie als Hausmittel eingeführt fein. £ 

Mehrere Hausfrauen Br.ölau’s Schuhbrücken. 
A. Pietſch, M. Linke ꝛc. 


= TE eee je 


Zu beziehen in der rothen Apotheke zu Poſen. 


Terpentin, ich kann Ihnen, mein Herr, zur größten Freude mit⸗ 5 
ellen, daß ſich nach Gebrauch der = Flasche meine ſchrecklichen N Barometer android 
Schmerzen und Geſchwulſt bedentend gebeſſert hat, ich habe gut gearbeitet, von 8, 10, 11, 12, 14, 
vor Freude geweint. Das Uebel iſt aber zu alt und in den Gelen⸗ 11 6, 18 bis 30 Thlr.; mit ſammtgefüt⸗ 
ken find kleine Knoten, die mir viel Schmerzen bei jeder Bewegung teten Elul. Eleganter Ständer, ge- 
machen; da ich fühle, daß mir damit g dolf en werden kaun, bitte ich 1 ſchuitzte Rahmen von 3% bis 50 Thlr. 
ganz ergebenft um 1 Flaſche. Mit der größten Hochachtung empfiehlt Anfragen bezüglich optifg-phyfitali- 
fi) die Ihnen dankbare Witiwe Hahn. ſſcher, mathemakiſcher Jaſtrumente be⸗ 
Biſchvorf bei Halle, den 7. Juni 1872 ER 5 ıntworie bereitwilligft- (78.) 
In Flaſchen a 1 Thlr. und a 12½ Sgr. zu haben: in Poſen bei 
Iſidor Buſch, Sapfehaplatz 2 in . bet Jul. Pei ker, in 3 A. Mey or, Hof-Optikus, 


Schwerin bei ©. H. Cohn, a in Ciempin dei Albert Berlin, Linden. 
Grün, in Gräß bei A. Unger, in Koften bei Görski, in Meſeri Hoflief⸗rant kgl. u. ſtädtiſcher Behörden. 
bel Guſtav Naumann. ; te Fabrit gegründet 1840. 


— — EREZER 


Algen wissenschaft. ſſſenſchafl. T ww 
Bücherzirkel 


von 
J. Lissner. 
Buch- u. Kunfthandlung 


5. Wilhelmsplatz 5. 
Nen aufgenommen unter 
Anderen: Eulenburg, 0 Jahre 
innerer Polittk. Ranke, Abhar- 
dlungen und Verſuche. — Raabe 
* (Corvinus) Chriftoph Pechlin. — 
2 ˙ Alte Zeit. 


Auf dem Dominium ern 
dom bei Obornik ftehen feit 
dem 4. Febr. folgende Köngl. 
Hengſte: 
Lysander (Dunkelſchim⸗ 
mel), Deckgeld 4 Thlr. 


Alba (rothbraun), Deck⸗ 
geld 3 Thlr. 


Monfred (Hellſchimmel) 
Percheron, Deckgeld 3 Thlr. 


1 Testator (dunkelbraun), 
Deckgeld 2 Thlr. 


Wichtig für die Herren 
Brennerei⸗Beſitzer. 


Ich biſcheinige hiermit dem Kupfer 

und Meſſingwaaren Fabrikant Herrn 
Theodor Stock 

in Chodzieſen, 
daß derſelbe im vorigen Jahre, m inen 
vor zwei Jahren gebauten Brenn Ap 
araxat um ändert und zwa bie 
oppelblaſen umgearbeitet, eee 
Kolonne und Becken nach feinem eigener 
Syſtem neu gemacht hat, — kann ich 
ſowohl die Tonſtruktian des upparat⸗ 5b, als 
auch die Arbeit ſelbft den Herren Bren- 
nereibefigern is ihrem eignen Jateraſſ⸗ 
angelcgen lichſt empfehlen, da j gt viele 
Neuerungen aber leider keine meiertli- 
chen Ver beſſerungen ſtattgefunden gaben. 
Die Konftruktion des Apparates ift 
ſehr einfach und praktisch, da die einzel ⸗ 
nen Theile, wenn fie reparaturfähig 
find, einzen auseinander genommenen 
werden können, und arbeitet mit deden 
tend weniger Waſſer und außerft ge- 
ringer Damp'kroft viel ſchneller ale 
mein fiührer Apparat, io daß ich 1200 
Ort. Draiihe in ca. 1¼ Stunde bei 
86—88% Spiritus nach Tralles ohne 
jeden Ve luſt an Ausbeute, rein at ⸗ 
drenne. 

Schocken d. 15 Iaruar 1873. 


„ Cunow. 


Vorher dem Üttefte trete ich bei, deß. 
Herr Stock ta meiner Beeunerel den⸗ 
ſelden Apparat zu meiner vollen Za 
frieden heit gebaut hat, noch bemerte: 
daß derß Kupferſchmiedem iſter Fritz in 
Cüſtrin vor zwei Jahren mir einen 
Apparat gebaut hat, wodurch ich Virs 
luft hatte, dag gen de j ige Apparat 
von Herrn Steck meine volle Zufrieden 
heit erlangt, indem ich jetzt 86 und 87 

* gradigen Spiritus in kürzerer Zt 
erziele. 

Plött⸗ d. 23. Januar 1873, 


) A. Binder. 
Gu sbefitzer. 

Bezugnahmend auf vorſtehende Atte⸗ 
ſte, erlaubt ich mir, die Herren Bren⸗ 
nereibefiper auf meine v rb; ſſerten 

Schulz ſchen patentirten Brenn- Apparate 
aufmerkſam zu machen, und bin ich im 
Stande, allen nur möglichen Anſorde⸗ 
sungen in Hinficht auf ſchnellen Betrieb, 
Erſparniß an Fuer ungsmaterial undla 
Waſſer ſtarkem Spiritas ꝛc. ohne den 
ceringfien Bırluft an Ausbeute, bei de- 
gelrechtem Belriebe, unter jeder Gran 
tie, zu entſprechen. 

Beſtellungen von Neubauten als auch 
Umarbeitungen werden bei ſoliben Preiſe 
reeller Arbeit und prompten Bedſenung 


ausgeführt bei 


T. Stork. 


Kunfer und Meifingwaar- — 
Chodzieſen, 3. Behr. 187 


Feinſten Danpftaffer 


pft Pfund mit 16 Sgr. em⸗ u 
fiehlt 


1 N. Leitgeber. 


Berliner Weißbier 


30 Sl. a 1 Thlr. 


W. Sobeckl, 


Schulſtraße 11. 
Bi erwalliſchet 7 am Damm if v. 
pril er. ab eire Parterri- Mittel 
— zu vermiethen. 
4 Ein kl. möbl. Zimmer für einen 
ren ſofort zu vermiethen. Berliner 
En 25, 3 Treppen r. 


1 


empfiehlt 


Nr. 0, Sonnabend, Sonnabend, 


Jeſuitenſtraße 5/6. 


—fiſt eine herrſchaftliche Wohnung von 


Haasenstein & Vogler, 


Annoncen-Expedition 
an alle Zeitungen der Welt. 
Gegründet 1855. Gegründet 1855. 


Domicllirt in 
Basel, Berlin, Bern, Bremen, Breslau, Chemnitz, Chur, Dresden, Elberfeld, Erfurt, 
Frankfurt a/M., Fribourg, St. Gallen, Genf, Halle, Hamburg, Hannover Köln, Lausanne, 
Leipzig, Lübeck, Magdeburg, Mannheim, Metz, München, Neuchätel, Nürnberg, Pest, 
Prag, Strassburg, Stuttgart, Wien, Zürich. 


Alleinige Inſeraten⸗Pächter 


der „Berliner Wespen“, des „Deutſchen Cconomiſt“ und der Wochenſchriſt „Die e e e in Berlin, 

der „Indépendance beige“ in 5 üffel, der 127 08 für Lothringen“ in Metz, d ir „American News“ in Frank ⸗ 

furt a./ M., der „K. K. Wiener Zeitung“, des „Oeſterr. Ock onomiſt⸗ und des lter in Wlen, der „Basler 

Nach richten · und der „Neuen Zuricher Beitung*, des „Bund“ in Bern, des „Journal de Geröve* und vieler 
anderer bedeutender Journale. 


Special-Agenten 


aller Hauptblätter Hollands, der Schweiz, Norwegens, Schwedeus und Dänemarks. 


Alleinige Repräſentanten 


der Geſellſchaften Havas Laffite, nö & Co und Ch Lagrange, Cerf & Co. ia Paris, Pächter der großen 
Parſſer Journale und der bedentendften franzöſt chen Provinzialblätter. 


Allen hohen Behörden, Verwaltungs-⸗Directionen, Induſtriellen und Privaten 
zur Ertheilung gef. Ordres beſtens empfohlen. 
Original- Preiſe. Keine Rebenkoſten. 


Dom. Palgoziedolne p. Mo⸗ 


22 = = 5 5 4 
ommt wieder ein Trand- 

-Igilno ſucht einen Wirthſchaf⸗ 
eee fr ſc⸗ter und einen einfachen, unver⸗ 


Zweite Beilage zur Poſener Ititung. 


FRE u 7 1 S u 


8. Zehrtar 1873 


Cirous en 


80 den 9. Februar 1873 
2 Vorſtellungen. 


Nachm. 4 Uhr: 


Kinder⸗Vorſtellung. 


In dieſer Vorſtellung zahlen Kinder auf allen Plätzen 
den halben Preis. 


Abends 7% Uhr: Große Vorſtellung. 


Montag den 10 Febru 


Auftreten des 2 des Mr. Cleo. 


Februar 1873: 


Große Vorſtellung. 


Bär und Schildwache. 
Höchſt komiſche Scene aus dem Ruſſiſch⸗ ⸗Franzöſ. jöſ. Kriege. 


8 an 


Kühe nebſt Kälbern [belratheten Gärtner. 


Ein deutſcher Hoſverwalter der 
eh Ju Kate, auch polniſch ſpricht, findet zum 1. 
Nichlieferant. [Marz er. bei 120 Thlr. Gehalt Stel- 


Eeiͤne rheiniſch lung = (es 8 dem Dom. Gowe⸗ 
inet yeini 2 rzewo de werſen 
Weinhandlung Rolin. 
ſucht für 


die Provinz Poſen eucntnel Eine recht tüchtige, erfahrene Stüße 


der Hausfrau wird vom Dom. Racice 
ür ruſſ. Polen einen tüchtigen, haupt. 
an dem Adel, der Seinlihfeit bei Kruſchwitz zum ſofortigen Ancriit 


{ 
und den — — gefüb ten — geiucht. 5 5 = 
ſenden gegen feiten Sa air oder Pro 3 N 
vifion a ek — Offerten nebſt wel egimenter, 
Referenzen richte man an J. B. Ba- die die Aus rbeitung von Schiffe- 
charach i» Mainz 


Looſe 
Deutſchen Lotterie 


zur Gründung der Friedrich⸗Wil⸗ 
helm Siftung, fird, a! Thlr., i. 
der Exped. der Pofener Zeitung 


zu babın. 


Graben 40—41 find eine Tiſchter⸗ 
werkſtatt für 6 bis 8 Bänke und ene 
Stel macherwerkſtatt mıbft Wohnungen 
vom 1. Ap il ab zu vermietden Nähe⸗ 
res be Weß Meyer e Co. Wild Imsp 2. 


Kellerwohnung. 


3 Zimmer, Küche und Kammer m 
Vord rhauſe Müh leu ß aße 11 zu ver⸗ 


mietben. 
. 
Wohnungs⸗Anzeige. Ein: gewandte Verkäuferin ſoch! 
Eine freundliche, trodene Wohrunsf Stelung. Briedrimänrape 50. 


be ehend aus 4 Stuben, Küche, vielem > 
Beigelaß und Gartenpromenade, auch Wir ſuchen zum 8 April 
für unſer Colonial⸗ und 


Bram und Wagenremiſe, ik vom 
Delikateſſen-Geſchäft einen 


1. April ob zu vermietden bei 
tüchtigen Gehülfen 


Rei 
bei gutem Gehalt. 


Heiraths⸗Geſuch. 


einem Disponibi n Vermögen zur Grü 


Geſchäfts.— 
Hierauf reflefitiende junge Dam: 


ſich zum baldigen Antritt melden. 
M. Luxenberg, D cölau. 
Friedr. Wilhelmeſtr. 53,54. 

Des Rittergut Karnis zewo bei 
Klecko ſucht auf gleich oder zum 1. April 
c. einen ord nilicheu tüchtigen 


Stellmacher 


ſowie «tnen Voigt. Beide müſſen 
der Dıutichen und polniſchen Sprache 
mächtig ein. Nur p rſöntiche Meldun⸗ 
gen werden erückſicht at. 


kraits Argae des Namens, Mit: 


in Breslau zur Weiterh-förderung r 


ei Ehen ache. 


Ein Lehrling der gute Schul⸗ 
bildung genoſſen, wird unter vor 
theilhaften Bedingungen zu enge» 
giren zeug von 

Torah a ae 


ange ſouhrette des Volksgarten⸗Theate 


Katz uns ſchon im vorigen Jahre dur 


Zohl ihrer Verehrer um ein bedeutende 


u Theil werde. Das von der Ben 


übreall, wo es auch zur Aufführung g 


eicher A end prognoſtiziren läßt. 
Unus pro moltis. 


Ein un verbeiratheter Gärtner ſuch 
Stellung. Näheres Wronkerſtraße 21 
ti Heren — ˙ 3 unen, 


Ein gebildeter routinirter Kaufm 
26 Jah alt, Israelit, böchſt ehren⸗ 
werther Familie, ſucht, da im Damen- 
ekannſchaft fehlt, eine Lebensgefähr⸗ 
tin, mit tung häuslich m o dnur gs. 
liebenden auch geſchäfel chen Sinn und 


und Bauhölzern berſtehen, können] dung eins louranten ſehr gangbaren 


auch Wittwen, im Alter bis zu 24 
Jahren, wollen gefällige Offerten ver⸗ 
trauensvoll mit Beifügung des Por. 


Std, Religion, Bermög en und fon- 
ſtigen Fu itenv ıhältniff.n sub Cb ffe⸗ 
J. B. 291 an die Aunoncen⸗Expe⸗ 
dition von Haaſenſtein u Vogler 


ſpäteſtens 1. März 1873 einſen den. 


Aus guter Quelle erfahren wir, daß 
am Montag, den 10. d M. die Be⸗ 
neſtz. Wo: ftellung für die beliebte Ge⸗ 


Bau Eliſe Katz ftattfindet. F au 


ihr decentes drolliges Spiel lieb ge 
wo den, hat auch in dieſem Jahre die 


zu vermehren gewußt und iſt zu hoffen 
daß derſelben duch recht zahlreicher 
Beſuch die woh verdiente Anerkens un 


ſiziantin erwählte Stück „Tgereſ. 
Krones“, Gnretild in 3 Alten, hat 


laugte, den reichſten Beifall von Seiten 
des Publ kums gefunden, fo daß ſich 
alſo mit Gewißheit ein überaus genuß |, 


e) Littaauisches Lied f v. 
d) Silberquelle , £ 
e) Souvenir de Hongrie 
Etu de e 0 
. a) Warum? , 0 
b) Menuetto . = 
ioo 
d) Tannhäuser 
5. Fantasie, Les Patineurs. 


go 


a 


sikhandlung von 


N, 


*. 


te 

des Vereins zur Unterſtützung 

von Landwirthſchafts⸗ Beamten 
des Großherzogthums Poſen 


Vereine zur 
General⸗Verſammlung 
nach Poſen 

auf Sonntag den 16. Febr. e 

10 Ur Bormittand im Grand Hotell 

de France Zimmer Nr. 15, I. Et. 

Tagee⸗Ordnung: 

I) Eröffnung der Sitzung durch den 
Vorſitzenden des Verwal ungsrathee 
und Annahme des Protokolls der 
Utzten General⸗Verſammſung. 

2) 3 Giſchafte⸗Bericht des Di. 
nektors 

3) Jährlicher Kaſſen⸗Bericht. 

4) Vorlage dis Reſoluts der Königl. 
Regierung in betreff der Gen hmi 

ung des neuen Statuts des Vereins. 

5) Anträge des Vorſtandes. 

Anträge der Mitglieder. 

2 Wahl des Direktoriums und des 

Verwaltungsrathes. 


ri 


@ 


13 


2 


0 


Vor dem oe Thor. 
W. F. Heyer & 0. 


Gleich oder zum 1, April fino zwei 
ilegant eingerichtete Wohnungen 

die junge Dame, gelernte Schnei⸗ 

=derin, di: ſelbfißtändig Maaß nehmen, 


beſtehend aus 5 Zimmern nebft Bube- 

hör im 2. u 3. Stock in einer ſchönen 
Seitene- und Ballkleider zuſchneiden 
kann, wird für ein großes Breslauer 


Straße zu vermiethen Näheres beim 
Bautehniter Ant. r 

Konf ktione⸗Geſchäft els Dtrektrice ge⸗ 
ſucht. Abreſſen mit genauer 8.5. 


Müblenfir Nr. 7 im def 1 Steck 
der St.eUung befördert sub H. u. 
286 die Anvoreen⸗Exped tion ven 
Haaſenſtein und Vogler in Bres⸗ 
lau, Ring 29. 


Handwerker-Verein. 
Montag, den 10. F br.: 


Außerordentliche 


m möbl Zimmer zu — 
Kanonenplatz 4. 

Ein Laden, auch als Comptoir 
g eignet, mit oder ohne kleine Wohnu f 
iſt Frtedrichſtr. 10 v. 1. April z verm. 

St. Martin 62 iſt ein gehe 
Laden z. 1. April zu vermiethen. N 


Tagesordnung. 


Geſchäſts- Reglemente. 


Dekonomie⸗Inſpektor. 


Ein gut empfohlener tüchtiger 
junger Mann, 


der in allen Zweigen der Lendwirth⸗ 

ſchaft prakliſche Erfahrung beſitzt urd 

Akodemie beſucht hat, ſucht anderweitige 

Stellung als Inſpektor. Eintritt ber 

Franko⸗Offerten beſorgt die 
tg. 


Stabsarzt 


Dr. Hirschberg: 


Das Gehirn und feine Funktion, 
Säfte haben nicht Zutritt. 


Bäderftrafie 18 


— 7 Zimmern, eine von 3—4 und eine 
von 2 Zimmern nebſt Zubehör zu ver- 
mietben. 


Ein gr. möbl. Zimmer, vornh., ſof. 
zu verm. bei J. Lewy, Schuhmacher 
* 14, 1 Te 


Verein. 


Beneral ⸗ Verſammlung. 
J) Revifion des Status und des 


2) Verwendung einer Geldſumme. 
Darauf folgt Vortrag des Herrn 


Montag, d. 10, d. M. Abends 7 Uhr 


St. von Sezaniecki 


Aufrichtigften Dont allen Denen 
welche vnferer verfiorbenen Frau und 
Mutter das letzte Gee elt rg 1 
wie Degen, die uns brieflich Ihr 8 


Herren, die ſich am Grabgeſange be⸗ 
tbeiligt haben, ſagen L. Steinke u. 
Sohn. 


Stadt⸗Theater 
zu Poſen. 


Sonntag den 9. Februar. 
Erſtes Gaſtſpiel des Herrn 


Dr. Hugo Müller vom 
Naturwissenschaftlicher Wallner⸗Theater zu Berlin. 


Zum erſten Male: Ma⸗ 
ria und Magdalena. 


I Wohnung von 4 Bimmer, Küche —— 8 Vortrag des Mechanikers Herrn Foerſter a > 
J er v — 5 in der Wel e 5 Luſtſpiel von Paul Lindau. 
3 zu ver Luſtſpiel von Paul Emdau. 


Camera obscura. 


Neueſtraß: 5 if ein Keller zu Ge⸗ 
ſchäftszwecken ſofort zu vermi.then. 


Eine Wohnung von 3 Stuben, 
Küche ıc AM billig zu vermicthen. 
St. Adalbert 3 bei A Maiwaldt. Kaulton kann nach Wedünfaih geleiſtei 


Ein 3 Lehrling mit guter Schuldil,] werden. Ger. Offe ten poste restante 
dung findet unter günſtigen Bedingun⸗[Tarnowo F. S. M. 

gen ſofort oder zum 1. März d. J. 
Aufnahme in der Seidenband⸗ und] &. p. epfl. ſtud. Lehrer (g. wuf. 
gen von Gebrüderſſ. u. N. Z. Fiddichow post rest. 
Braun, Markt 9 franco eine Hauslehrerſtelle 


Das vorzügliche Schwiebuſer 
Akt. Lager⸗Bur vom Faß flets 
friſch pro Seidel 1½ Sgr. em⸗ 
b hi 
der Ausſchan k des Schwiebuſer 
Aktien⸗Lager⸗ Biere, 
Markt und Fran ziskanerſtraße 77. 


ahnliche daue nde Stellung, oder in 
einer größeren Mühle als Lohnmüller. 


Volksgarten- Theater. 


lichkeit kein Theater. 

Mo gen Sonntag: Die ſchöne Mülle 
ein. — Eine fromme Schweſter ic. 
Montag: Extra⸗VorſteUung. (Ohne 
Tadakrauch) Zum Benefiz für die 
Soubrette Frau Eliſe Katz. Zum] 
erſten Male: 


„Thereſe Krones.“ 


Bazar-Saal. 
Mittwoch, den 26. Februar 1873 
Abends 7½ Uhr 


Concert 


gegeben von 


Franz . 


Progr 3 
1. a) Ouverture eur . Beethoven. 
b) Sonate . 8 „ . „ Schubert. 
i Gavotts = 4%,» 322 
b) Wiegenlied Improvisation Brabins 


Billets zu nummerirten Sitzplätzen Al Thlr. sind von 
heute ab nur zu haben in der Hof- Buch- und Mu- 


Ed. Bote & G. Bock 
50 Kassenpreiss 1 Thlr. 10 Sgr. 


eau 
ee Ane 


Heute Sor nadend wegen Privatfeft⸗. 


rtuose 


ranz Bendel Chopin 
8 Bendel. 
Bendel, 
Schumann. 
Schumann. 
Schubert. 
Chopin. 

. Wagner-Liszt. 
Mey er 


Morgen Sonntag den 9. d.: Zum 
affee f iſche eigengebadene Pfann⸗ 


ade die Delegirten ſämmilicher Filial⸗ kuchen, wozu e gebeaſt einladet 


C. Vogt. 


Daß ar-Saal. 
III. Sinfonie Soirde 


gRitimod, d. 12. Februar 1873, 
Abends 7½ Uhr. 


; Beethoven- Soirée. 
Ouverture zu Fidelio. 

Sinfonie Nr. 4 in B-dur. 
Adagio a. d. 9. Sinfonie. 
Musica à la Turin. 

Billets zu nummerirten 


Sitzplägen ä 20 Sgr. 
ER 


Ed. Bote. & G. Bock. 
. M. Appold. 


1 


leid bezeugt. insbrfonbere noch — 


Feldschloss-Saal. 


Sonntag, den 9. Februar, 


Grosses Concert. 


Anfang 3 Uhr. Entree 2 Sgr. 
Stolzmann. 


B. Heilbronn’s 
Restaurant, 


Domin!kansıftraße Nr. 3. 
Großes Gefangs: Ronzert, 
Auftreten des kerühmte Komikers 
Meascimilian Görner. 


88 Adend fr. Keſſelwurſt bei 
A. Romanowoki. % Martin 69. 


Heute Abend Eis beine bei 
Ww. A Schulse, Breslauerſtr. 34. 


Hlute Abend friſche Wurſt 
ei G. Preuß, Breelauerſtraße 32. 
Die Wahrſagerin wobnt j zt n 
*ırie Zeit im Schwarzen Adler . 
Gerberſlr. 7/8, v. 2 Tr., Zimmer Nr. 16, 
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Börſe zu Polen 
am 8. Februar 1873. 
Geſchafts abſchlüſſe fd nicht zur Kenntniß gelangt 


Privat · goues· Bericht 
_ Yofen, 8. Jebruar. Tendenz: Sehr matt. 
Dftd. Produktenbank | 


004 5 


Baut-Bittien, 


. 
dite 114 & 


ia 


. De 


| Wbt Be 


k. Berlin 
d. u. Hand 1114 bz 


en · Handbt— — 


90 © 


r. Wechsl. Disk. B 
3 rovinzial⸗Ban! 


0 — 
of. 5 
. Hau- Sn 
bleſ. Bankverein 1 


ank 


Tellus⸗Aktien 1 


Preuß. Kredit 


dito Bodenkredit 1 


84 ® 


Eisenbahn- Aktien. 


Aachens Maftricht 
Bergiſch⸗Märkiſch 1 
Berlin. Görlitzer St. N 
Boöhmiſche Weſtbahn 1 
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IProduklenverke tr.] In dieſer Woche halten wir abwechſelnd 
Froft⸗ und Thauwetter — Der Markt war aufanglich ziemlich befahren 
während fpäter die Zefuhren ſich merkach zerrinaerien. Weizen ging u 
weit auf Boden, nur Kleinigkeiten kamen zum Verſand; Preiſe llaßen nach: 
feiner Weizen 82-90 Thlr., miitler 75-79 Thlr. orbinärer 72 76 Tble. 
Bon Roggen wurden die namentlich aus Polen herangebl achten beffe:en 
Sorten dehufs Verſendung per Bahn raſch geräumt; Preiſe ſtellten ſich ats 
gefichts der niedrigeren Rotirungen an den außwär igen tonangebenden P ätzen 
ucüd: fe ner Roggen 5455 Tolr., mittler 52—58 Thlr. ordinäter 50—51 

dir. Gerſte diieb unverändert, auf 42 47 Thir. Hafer gas elcgas nach 
25 30 Thlr. Buchweizen erhielt ſich auf 45-47 Tölr Erbſen be 
haupteten ſich bei mebrfachen Kahnabladun zen Koch wagte auf 52 55 Thlr. 
in Futter waare auf 48 —50 Thlr. Wicken verkauften ſich wie bisher mit 
40-43 Ther. Kartoffeln giagen mit 13 154 Thlr. aus dem Markt 
Lupinen ließen ſich, und zwar gelbe mit 31— 33 Thlr. blaue mit 23 30 Thlr 
— Mehl ohne Aenderung; Weizenmehl Nr. 0 u. 1 5. 63 Thlr., Roggen 
mehl Nr. O u. 1 38—4 Thlr. (pro Ctnur. unverſteuert) 

Das Termingeſchäft in Roggen bekundete bei Beginn der Woche und 
im weiteren Verlauf derſelben eine flaue Tendenz und obzwar während der 
legten Tage eine gebeſſerte Haltung ſich bemerklich machte, fo war dieſelbe 
doch nur von kurzer Hauer und wir hatten fomit zum Wochenſchluß wie 
derum eine vorherrſchend matte Tendenz zu regiſtriren. Gekündigt wurde 
nur ein kleiner Poſten. 

Spiritus blieb in ſtarker Zufuhr; derſelbe gieg zum Theil auf Lager 
zum Theil nach den Kähnen. Im Handel war anfänglich eine matte Slim · 
mung nicht zu verfennen, die auch in den nächſtfolgenden Tagen bei rück 
gängiger Preisbewegung fortwährte worauf zwar eine etwas günftige Mel⸗ 
nung zu Tage trat die aber ſchlteßlich ſich nicht behaupten konnte. Ankün ⸗ 
digungen wurden in ziemlichen Poſten bewirkt. 

[Privatbericht.] Wetter: ſchön. Roggen; 00 Kıiogr.) be⸗ 
hauptet Hündigungspreis —. pr. Fehr. 524 nom, Zebr. März do. Frühjahr 
634 B. Avril Mal do. Mai Junf do. 

Spiritus ( 10,000 Biter z fefter. 
174 G., März 171 % April 17% b. 4. G, April⸗Mat 173 bz u. 
18 ©, Juni 18½ ©., Juli 1825 bz. u. G. 


(Wochen bericht für Hypotheken und Grundbeſitz von Bernhard Aſch) 

In den erſten Tagen vortger Woche war ſowohl Angebot in Hypoſheken 
kaum nennenswerth; hingegen gestaltete ſich das Angebot, as Nachfrage, in 
den letzten Tagen viel erfreulicher und ſind namhafte Us ſaͤtze zu zivilem 
Zinsluße realifirt worden. Für Hypoldeken unmittelbar hinter Pfandbriefen 
und für pa pillariſche Sicherheiten uf hieſige Grundstücke iſt ledhafter Begehr 
— Elwas animirter als bisher, zeigte ſich das Häuſergeſchaft und trugen 
hierzu wohl namentlich die meikkich beſſeren Fondskurſe bei Das Güter 
geſchäft liegt brache. 


Breslau 8. Jebruar. Die wenig befriedigenden geſtrigen Rotirungen 
von Berlin und Wien influirten auf die Stimmung der heutigen Börſe. Die 
matte Haltung, welche ſich im Laufe derſelben entwickelte und die zumeiſt ein- 
deimiſche Banken betraf, wurde durch die bekannt gewordene Herabſ zung der 
Diskonis der preußiſchen Bank nur wenig geändert, zumal die heutigen Ber 
Uner und Wiener Anfangs Kurſe auch wenig befriedigend lauteten. Eine 
Ausnahmeſtellung nahmen Bergwerks. Papiere ein, welche bei ſehr bedeutenden 
Umſatzen erbebpliche Ku sſteigerungen erfuhren und beliebt ſchließen. Der 
Schluß der Börſe war ſtill doch feſter, Kredit 205 bez. Lombarden 120 
2 1194 bez. Fronzeſen unbeubt. Bor ken ſehr ftin. Eientahnen lebbaft. 
Kö n- Mindener 168% in Poflen bez. u. Gd. Nh iniſche 157% bez. u. Go. 
Dorrufer 129 a 4 bes. Fonds feſt. Laura in Poßen 2555 a 2564 dez. 
Oberſchl⸗ſ. Eiſenbahn Bedarf lebhaft 168 a 167% a 1691 bez. Immobilien 
recht feſt und in Poſten zu wenig verä derten Kurſen umgeſetzt. Nachbörſe 
unverändert. Schleſ. Bod.⸗Kred. Pfaudb. 974 Br. Schieſ. d ⸗Krd. Akt. 
Bk. 1085 Br. 


Künd gungspreis —. per Febr. 
„ Mai 


Wöchentlicher Börſenbericht. 
HM. Poſen, 8. Februar 1873. 

Fonds. Wenn wir auch in unſerem letzten Berichte einen Aufſchwung 
der Kuıfe prognoftititen, welcher nach Lage der Berhälts fie gerechifert g! 
erſcheint, fo u eriraf doch der Be, inn des Woche un ere Eiwer uogen. Ur⸗ 

letzlich ſchnellten die Kurfe in die Höhe, ſo daß die Borſe ſich ſchon dem 
agne hingab, das Pıivatpublitum b.iheilige fi wieder an der Sp Eulation 
und die guten vergaugenen Be t n, worn jeder Kauf geidzeitig einen Gewinn 
in ſich barg, ſeien wieder gekommen. Um dieſe Illaſtoa noch wirkſamer zu 
macheg, kamen ſchnell die lange vorbereiteten Gründungen hervor und die 
Böifı nahm Alles willig auf. Schnell genug vachten ſich jedoch diele Extra ⸗ 
vagarz n. Die uberſturtzte Hauſſe lebte nur drei Tage; doch war die Re⸗ 
aktion der Kürze der Zeit der Hauffe angemeſſen nur eine maßige und «8 ift 
wahrſcheinlich, daß die Kurſe der letzten Tage bei auhiger Erıwid lung bald 
werden wieder erreicht ſein da alle Faktoren auf die 18 Lage der Börfe 
und des Geldmarkırs hindeuten. Da die Kapitalskraſt ſich bedeutend ſchuellet 
als früher vermehrt, jo liegt eine Kurs- Erhöhung der Üinlagepapiere und mit 
dieſen faͤmanlichen Vö ſenpaplere in der Narur ver Sache Jide gewaltfam: 
Operation ift aber der naturlichen Eatwickelung nachtheilig und gleicht nur 
einem ſchnell aufflackernden aber auch ſchuell verlöſchen dem Strohfeuer. Eur 
Gattung von Eſſetten tft es jedoch vornämlich, dle dem Rüdgange wider⸗ 
ſtrebt — die Hüten - und Bergwerksaktten. Die Ko, ſunktur für Kohlen und 
Eiſen deweiſt ſich immer mehr als jo nachhaltig, daß eine entgegengefeßte 
Preisbewegung tu dieſen Artikeln bei dem enormen Auſſch vung dir Eſen⸗ 
bahn und Meſchinen⸗Induſtrie kaum in den Kreis der Wahrſcheln lichkeit zu 
lehen iſt und als Folge davon läßt ſich daſſelbe von den Aktien folder Ge⸗ 
ſellcaften ſagen. Die Spekulatlonspapiete Lombarden, Franzoſen und 
Kredit können ihren dominirinden Eu fluß nicht mehr behausten, 
beſouders geriezt fie zu Ende dirſer Wome in Mißkeedit. Lo barden 
wichen auf das Gerücht einer in Ausſicht ſtehenden niedrigeren Dividende, 
Fran ofen auf eine muthmaßliche bedeutender Mindereinnaß me während 
Kredit von dleſen baden mitarzozen au de. Leichte Eiſenkahnaktlen dagegen 
ſchließen faft ſammtiich über vor wöchentliche Kare Lefonbers Rumänier 
zogen ſehr an, gaben fhlt: ßlich etwas nach, Lehaupfelen ſich aver bei feſter 
Summung Suk den vorjägi,en Kupon wird in Be hn 4 Thie geboten; 
demnach ih eine höhere Einloſung deſſeben wohl anzunehmen, ebenſo auch, 
daß die Verwallung der c eſellſchaft für die Batualt Alles aufbieten wied 
um den Aktionären als Gatſchädigung für die alten ru näniſchen 7üprozent⸗ 
gen Onligationen einen fünfproz migen Zinggenuß zu verſchoffen, was ihr 
nach allen bisherigen Berechnungen ſeicht möglich iſt. Märkiſch Poſener 
behaup en ſich nach einem kleinen Rückgange ziemlich gut Der Monat Jan 
ergab eine Mehr iunazme, welche. wenn auch nicht din Erwartungen ent- 
ſprechen d, doch eine mäßig gute Entwickelung der Behn anzeigt: Solche 
beſcheidenen Mehreinnahmen köanen doch im beſten Falle nur den Stamm⸗ 
Prioritäten zu gute kommen, daher liagt für die Kurserhöhung der Stamm. 
attien durchaus kein Grund vor. Der fetzige Karsſtand wird ſich auf die 
Dauer kaum behaupten können. 

Schweizer Welt, Nyrın Nahe und Lütlich- Limburg zogen gleichfalls ar. 
Von ausländiigen Bonds verkehrten Türken und Silberrente iccht lebhaft zu 
ſteigenden Couiſen. Weniger Geſchäft war in Bankaktien, Oſtdeutſch⸗ 
ſchließt 1014, Poſcner Wecheler 96}, Teüus 1123. 

Roggen. Starker Schneefall und Froſt brachten für die Saaten die 
erwünſchte Witterung. Darauf hin trat eine rüd,änzige Bewegung Dr 
Preiſe ein, welche ſich durch das unbedeutende Lager in Ber eis nicht auf⸗ 
halten ließ. Auch dal Ausland und beſonders Paris meldete bei Rillım G⸗ 
ſcaft tückgängige Preiſe. Hier wird Paar, wenn auch nicht dediutend, dog 
dem Bedalſe gerügend zugeführt, jo daß Pr.tfe am Landmarkte ſowohi als 
auch an der Börſe langſam nachgeben mußten. Ein Küntizungsſcheen kurſirte 
und wickelte das kleines Februarengagement faſt ganz ab. 

Bezahlt wurde für: Jebtuar 534-4 21 B.ühjahe 541—4—31—1 

Spiritus erlitt gegen die Vorwoche eine kleine Eiabuße, obwohl pro 
Februar recht ſtart zu Kahnabladung gekauft wurde. Zu dieſen wurden auch 
in erſter Reihe die ſtarken Kündigungen verwendet, während der Reſt theils 
in die Spritfabrilen wanderte, 1feild zu Lager genommen wurde. Der Re. 
port hält die Preife auf dem gigen Stanze zer lich ſeſt, doch ift ein Auf⸗ 
ſchwung derſelden vorläufig um jo weniger wahrſcheinlich, als die Zufuhren 
anhalter d ſtark find und der Export in Sprit (wie aus Berlin berichtet wird) 
bedeutend nachläßt. Während hier für vorzere Tirmine die Kaufluft ſehr 
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rege wor, fehlte ſolche für Somwertertine faſt gänzlich. Lekowaare ohne 
Faß war reichlich angeboten und nur + unter Termin zu begeben. 
Bezahlt wurde für: Februar 174-448, Frühlahr 18 174 — 
3—18—17}, Auguſt 188—1 k. 
» unten ⸗ Götz, 
Magdeburg, 6. Februar Weizen 76 81 it, Nogzen 58 60 Rt., 
Gerste 55—76 Ni., Hafer 45— 50 Rt. für 200% Pfd. (B. u, Hels. 8.) 
Königsberg, 6. Februar. ( iche Prodnktcabericht. Ja Quantitäten 
pro Tonne von 2000 Pfo. 2 Wezzen loko niedriger, hochbanter 
23 88 K. B. bunter 75 63 Rt. 8, cotger 75 82 Rt. —- Dog 
gen flau, loko aländiſcher 47— 52 Rt B. Into ruſſ. 45 50 B. pro Sesh⸗ 
jahr 5: B., 50 O, Mal. Juni 51 B. 50 G. — Berſie Into große 42 0 
Ni. B. kleine 42 49 B. — Hafer Info 33. 40 Kt. B., pr. Brübjahr 4% B., 
41 — Erbſen loko weiße 43 46 Rt B. grau 42 60 B., grun 
42-48 B -- Bohnen loko 40 4 Rt 3. Wicken loko 30-40 Ri. B. 
— Setnſaat flau loko feine 78. 9% N. 8 mne e 7 Mt B., erdihart 
45 6b Rt . Rübfaat loko pro 200 Pd. 90 00 At. B. — Kleeſaat, 
loke xoide pro 200 Bfb. — Rt. B weiße — B. — Teynotbeum loke yrs 
200 Bid 18-20 Ni © — Nübel ke pro 100 Pd. ode Guß ig Rt B 
Leinöl loko pro 00 Pfd ohne 8 ß 2 Kt. S. Mübkuden pro 100 Bid. 
7 21 Ri B. — Leinkuchen pes 100 Pfd. 21 25 Rt. 8 * 
Spiritus - Bericht Spiritus lote azur daß per 100 Sitres per 100 
pt. Tralles und in Boften von wundeſtens 5000 Sitzes loko ohne Faß 184 
Kt B, 18 G., 184 B kurze Lieferung bz. (K. H. 8.) 
Brestlan. Ant tc Produkten Preis ercht vom 7 Februar.“ 
Kieefaat, rothe, unverändert, orbirär 115 -- 12}, mittel 125— 3 fein 
-154, hochfeis 154 - 164 Rt. — Kleefaat, weiße, ruhig, ordinär 11— 
13 mittel 14 lei fein 17 193, hochfein 20- 214 Rt. — Mocgen (p. 1000 
Slle fes, pr Seht. bf ©, Mpril:Mat 56 b.. Mal. Jun 66 © n B, Jun. 
Juli 5665 B — Wei en per 1000 Kilo per Febr. 85 B — Ger ſte Nee 
10% Kite per Febr. 52 G. — Hafer per 1060 Kilo pr. Bebr. 42 G. April- 
Wai 431 B. — Raps de 1000 Kilo per 103 G. — Rübe fl, per 
109 Kilogr. loko 224 B., pr. gebr 22 B. u G., neue Ufance 224 B, Bebr.» 
März 221 B., Apr Mai 224 B. neut Ufance 224, Sept ⸗Okt. 231 B. — 
Spirt us wenig verändert, pe 0, Sei Lois 1b + G., der u. 
Febr. März 17 bz., April⸗Mat 18 —8 bz, G. u. B. — Sin! ed. 8 
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Beedian, den 7 Februar (Landmarkt.) 
In Thlr, Sgr. und Pf. pro 
100 Klo tamms. 


line alltle ord. Ware. 
288 en 8 24 8 2 61 20 — 
2 dog | B 8 724 — 16. 8 - 
280 Kouggen 3 2 5 26 — 15 13 — 
28 & Berſt⸗ 6 2 9 1412 — 
Lafer neu 4 | 10 444 —14 1.24 — 
BERN Erbien 5 10 — 425-416 
Per 100 Kilogramm feine mittle /. Waare 
— — —UòLr 
EHE 
3.8 Raps 9 7 6 ah 6 9275 
SS Winierrübfen 9 5—1 820726 
55 5 | Sommerrübfen 5-18 7| 61 7) 7 6 
SS Dotter 8015 72%] = 
398 Schlaglein 9. Se 7:6 -- 
(Brsl Pdls.⸗Bl.) 
Bromberg, 7. Februar. Wen Thau Morgens 3° —, Mittage 
0. Weizen 25 128pf0. 7883 Tölt. 129--'31pid. 84-85 Thır, 


pr. 1006 Mee — Kogy 
gramm — Erbſen nach Qual. 42 43, 44 Thir. pr. 1000 Klolge — Ey 
ritus 174 Edle pr. 1 — 8 700 % Bin 2: 


Neueſte Depeſchen. 


Berlin, 8. Februar. [Abgeordnetenhaus.] Fortſetzung in 
der Berathung des Eiſenbahnetats. Eingegangen iſt ein Antrag Laskers 
auf die Wahl einer Unterſuchungskommiſſion von 7 Mitgliedern des 
Hauſes über die geſammte Eiſenbahnverwaltung. Der Antrag fol 
ſpäter auf die Tagesordnung kommen. Es folgt die Berathung über 
den früheren Antrag Lasker's auf Vorlegung eines Verzeichniſſes der 
Eiſenbahnkonzeſſionen. Der Handelsminiſter erklärt, er könnte heute 
nicht auf alle Angriffe Lasker's antworten, er müſſe den ftenographi- 
ſchen Bericht abwarten, um aktenmäßig darauf einzugehen und Punkt 
für Punkt zu widerlegen. Die Aufſtellung des gewünſchten Verzeich⸗ 
niſſes der Konzeſſionen erfordere viel Zeit, er ſei nicht gegen den An⸗ 
trag, bitte aber ihm die nöthige Zeit zu laſſen. — Betreffs der geſtri⸗ 
ger Angriffe ſucht der Miniſter den Wirklichen Geheimen Rath Wa⸗ 
gener dahin zu rechtfertigen, daß er die verliehenen Komzeſſionen 
nicht verkauft habe. Die geſtern genannten drei Konzeſſionäre ſeien 
zur Zeit der Konzeſſionsnachſuchung nicht übel beleumundet geweſen. 
Von den Affären, die Lasker vorgebracht, habe der Miniſter und 
faſt alle anderen keine Ahnung gehabt. Jedenfalls ſei genaue 
Unterſuchung erforderlich. Den Fürſten Putbus habe er nicht 
herangezogen, ſondern im Gegentheil Schwierigkeiten bereitet. Den 
Prinzen Biron habe er eine Konzeſſion ertheilt, die eine fürs Land 
ſegensreiche Bahn ſchuf. Strousberg habe er nicht protegirt, derſelbe 
habe Konzeſſionen zu Bahnen bekommen, welche nicht nur nützlich, ſon⸗ 
dern ſpäter auch ſehr rentabel ſein würden. Das Haus beſchließt nach 
längerer Debatte, den Antrag Laskers zur Tagesordnung abzuſetzen. 

Verſailles, 8. Febr. (Dreißigerkommiſſionsſitzung.) Die Einlei⸗ 
tung des ausgearbeiteten Kommiſſionsentwurfs, betreffend die konſti⸗ 
tuirende Gewalt der Nationalverſammlung, wurde mit 14 gegen 4 
Stimmen angenommen. Mehrere Mitglieder enthielten ſich der Ab⸗ 
ſtimmung. Die 3 erſten Paragraphen des erſten Artikels und der erſte 
Paragraph des zweiten Artikels wurden debattelos genehmigt. Zu 84 
des erſten Artikels ſchlug Thiers dieſe Faſſung vor: die Sitzung wird 
aufgehoben, ſobald der Präſident gehört und die Berathung über ſeinen 
Redegegenſtand geſchloſſen iſt. Herzog Broglie, Richard und Andere 
fechten dieſe Faſſung an. Der Paragraph wird in der Kommiſſions⸗ 
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faſſung mit 24 gegen 2 angenommen. § 2 des Art. 2 verleiht dem Präſi⸗ 


denten das Recht, die anderweite Berathung eines Gegenſtandes durch 
die Nationalverſammlung mittelſt Botſchaft zu verlangen, ſobald der 
Präſident nicht vorher darüber gehört iſt. Thiers verlangt die 
Streichung der Worte „ſobald“ bis „iſt.“ Die Streichung wird mit 
11 gegen 10 Stimmen genehmigt. 

London, 8. Febr. (Oberhausſitzung.) Auf Anfrage Karnavons 
betreffs des Murillo bedauert Granville das Nichtvorhandenſein eines 
Auslieferungsvertrages mit Spanien, verſpricht aber die Vorlegung 
der bezüglichen diplomatiſchen Korreſpondenz; England betriebe eifrig 
den Abſchluß ſolcher Verträge, welche mit Dänemark und den Unions⸗ 
ſtaaten weit vorgeſchritten ſeien. Im Unter hauſe erklärte der Unter⸗ 
ſtagtsſetretär auf Anfrage Brady's bezüglich Dr. Heſſels, daß ihm die 
Modifizirung der Parlamentsakte von 1865 über die Gefangenenbe⸗ 
handlung während der Haft unmöglich ſei; er hofft, daß der Richter 
mit Humanität entſprechende Maßregeln anwenden werde, nachdem die 
öffentliche Aufmerkſamkeit ſich dem Gegenſtande zugewendet habe. 
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